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Glänzender Verlauf der 9, Berbandstagung 


Die Details am Vormittag 


Am 11 Ik um ½11 Uhr wurde im Saal Konſtantiner 
Straße 4 in Lodz die 9. Tagung des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes in Polen, Sitz in Lodz, vom langjährigen Vor⸗ 
ſitzenden der Hauptverwaltung, Herrn Senator Utta, er⸗ 
öffnet. Trotz der Ungunjt der Zeit die gerade auf dem 
flachen Land die Not ins Unermeßliche geſteigert und 
den Landwirten größte Sparſamkeit zu einem Lebensge⸗ 
bot macht, durfte Senator Utta ſeine Begrüßungsanſprache 
an eine überaus ſtallliche Zahl von Tagungsteilnehmern, 
Vertretern ſelbſt der entfernteſten Ortsgruppen, richten. 
Ein ſchlagenderer Beweis dafür, daß die Erkenntnis der 
Wichtigkeit des Volksverbandes ſich überall durchgeſetzt 
hat, iſt undenkbar. Herr Senator Utta begrüßte ferner 
den Abg. Graebe aus Bromberg und kündigte das 
Eintreffen weiterer deutſcher Parlamentarier an. (Im 
Verlauf der Vormittagstagung traf dann auch Herr Se 
nator Dr. Pant aus Oberſchleſien ein.) Außerdem hieß 
der Senator Utta den Chefredakteur unſeres Blattes, 
Herrn Adolf Kargel, willkommen und verlas die Be⸗ 
grüßungsſchreiben: des am Erſcheinen verhinderten ehe⸗ 
maligen Vorſttzenden der deutſchen Fraktion und des Zen⸗ 
tralausſchuſſes des Deutſchtums in Polen Naumann, 
des erkrankten Senators Dr. Buſſe und Diejenigen 
dreier auswärtiger Paſtoren, die mit Rückſicht auf den 
Sonntag in ihrer Pfarre unabkömmlich find und daher 
trotz beſten Wollens an der Tagung perſönlich nicht teil⸗ 
nehmen können. „Möge die Tagung ein Markſtein ſein“, 
heißt es in einem dieſer Schreiben, „auf dem Wege zur 
Einigung des deutſchen Volkes in Polen“. 


Unter Bekanntgabe der Tagesordnung ergriff Herr 
Senator Atta das Wort zur Erſtattung des 


Jahresbericht 
und führte aus: 


Werte Verbandsbrüder und Gäſte! Schwere Zeiten find 
Prüfungs⸗ und Bewährungszeiten. Was bei Sonnenſchein und 
mildem Regen gut gedeiht, wird oft im Sturm und Wetter 
entwurzelt oder zerbrochen, ſofern ſeine Wurzeln nicht tief ge⸗ 
mug gedrungen ſind und der Stamm nicht feſt und geſund iſt. 
Freunde und Anhänger, die man in guten Zeiten leicht findet, 
halten in Not und Verfolgung nicht die Treue, falls ihre 
Freundſchaft nur oberflächlich und auf eigene Vorteile berech⸗ 
net war, So kann auch ein Verband in Zeiten, wie wir fie 


*) Vonxliegender Tagungsbericht iſt mit kleinen. Aenderun⸗ 
gen der „Freien Preſſe“ enknommen (., D. Volksfreund“) 


gegenwärtig durchleben, nur dann beſtehen, wenn ſeine Mit⸗ 
glieder von einer großen Idee beſeelt find und aus dem Glau⸗ 
ben an den Sieg ihrer gerechten und guten Sache immer neue 
Kräfte ſchöpfen können. 

Wenn wir uns heute als eine geſchloſſene Organiſation zu 
unferer 9. Jahrestagung hier verſammeln konnten, jo iſt dies 
ein neuer Beweis dafür, daß die Grundlage, auf der wir uns 
zuſammengefunden haben, tief in der Seele und dem Bedürf⸗ 
nis unſeres Volkes wurzelt und daß der Stamm unſeres Vol⸗ 
kes trotz aller Stürme der Zeit feit und unerſchüttert daſteht. 
Unfer Verband iſt eben der geſunde Kern unſeres Volkes, der 
dem ganzen Stamm die Wiederſtandskraft gibt und die ſchwa⸗ 
chen und wankenden Zweige unſeres Volksſplitters ſpeiſt und 
erhält. Auch diejenigen Volksgenoſſen, die uns von oben herab 
anfehen und nicht den Mut aufbringen können, in unſerer Mitte 
zu erſcheinen, ſollen es willen, daß ſofern unſer Stamm zer⸗ 
brochen werden ſollbe, auch fie dann als die Spitzenzweige zu⸗ 
erſt verdorren und verwelken müßten. 

Wir wundern uns nicht, daß bei der heutigen wittſchaft⸗ 
lichen Lage, wo der ländlichen Bevölkerung nur zu oft die 
nötigen Groſchen zu Salz, Streichhölzern und Petroleum feh⸗ 
len, die weiter entlegenen Ortsgruppen für ihre Delegierten 
das Reiſegeld nicht auftreiben konnten. Wir wundern uns auch 
wicht, daß, nachdem ſeit Jahren durch verſchiedene Individuen ges 
gen unſere Organiſation geführten Verleumdungsfeldzug, bei 
dem man ſich ſogar ſolcher Waffen, wie Beſtechung und Terror 
bedient, die Schwächeren unter uns gleichgültig und lau ge⸗ 
worden ſind. Dieſer Feldzug hatte aber auch in vielen Fäl⸗ 
len unſer Volk zum tieferen Nachdenken gebracht und viele un⸗ 
jerer oberflächlichen Anhänger zu bewußten und treuen 
Kämpfern für ihr Volkstum und unſere Organiſation umge⸗ 
wandelt. 

Deutſch fein, heißt treu und wahr fen. Treu und wahr 
zu jeder Zeit, beſonders auch dann, wenn unſer Volk in Not 
iſt, wenn ihm der Untergang drohk, wenn es unter Haß und 
Verleumdung leidet, wenn es gilt, für unſere großen Ideen zu 
leiden und Opfer zu bringen. Das wollen wir ſein, werte Ver⸗ 
ſammelte, die wir uns hier trotz der ſchweren Zeit, trotz der 
wiriſchaftlichen und moraliſchen Kriſe in Treue und Einigkeit 
zuſammengefunden haben. 


Ein keines Häuflein mutiger Kämpfer iſt heute 
mehr wert, als eine große Schar in guten Zeiten. 


In dieſem Sinne ſind Sie uns alle doppelt herzlich willkom⸗ 
men. 

Wo wir heute unſere Blicke hinwenden, ſehen wir nur troſt⸗ 
lofe Bilder. Kein Leben, kein frohes Schaffen, fait überall 
Stillſtand oder gar Rückgang und Zerfall. Es wäre ein Wun⸗ 
der, wenn in diefer ſchwülen Luft unſer Verband blühen und 
gedeihen ſollte. In erſter Reihe wirkte ſich die wirtſchaftliche 
Notlage dahin aus, daß die Mitgliedsbeiträge nur ganz ſpärlich 
eingefloſſen ſind. Da wir das Jahr 1931 mit einem Fehlbetrag 
abgeſchloſſen haben und keine Ausſicht auf Beſſerung der Lage 
vorhanden war, mußte ſich der Vorſtand gleich am Anfana des 
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vergangenen Jahres zu weilgehenden Sparmaßnahmen 
ſchließen. Dem Reiſeſekretär des Verbandes mußte gekündigt 
und er entlaſſen werden. Dadurch iſt die Verbindung zwiſchen 
dem Hauptvorſtand und den einzelnen Ortsgruppen ſtark ge⸗ 
lockert worden. Diejenigen Ortsgruppen, deren Vorſtände nicht 
in der Lage waren, aus eigener Kraft das Leben in der Orts⸗ 
gruppe zu erhalten, haben durch das Ausbleiben der Beſuche 
aus der Zentrale beſonders ſtark gelitten. Da unſer Gebiet bei 
den Parlamentswahlen 1930 alle ſeine Abgeordnete zum Sejm 
verloren hat, ſo waren unſere Ortsgruppen nur auf die Beſuche 
von mir und unſerem Geſchäftsführer, Herrn Will, angewieſen. 
Trotzdem haben wir alle Wünſche der Ortsgruppen nach einem 
Beſuch reſtlos erfüllen können. Es wurden von uns 27 grö⸗ 
Bere Verſammlungen abgehalten, darunter 6 Bezirks⸗ 
verfammlungen in Dombie, Lindow, Beſiekiery, Pawlowa, Gro⸗ 
dziec und Tlaczewfkta⸗Gora. Weil unfer Verband bis dahin 
mit ſeinen Angeſtellten kein beſonderes Glüd hatte, jo mußte 
der Vorſtand bei der Umſchau nach einem neuen Mitarbeiter 
eine beſondere Vorſicht üben. Erſt im Sepiember v. J. haben 
wir in Herrn Tomm einen zuverläſſigen Mitarbeiter gefunden. 
Nachdem wir 8 Monate ohne Reifejetretär geweſen find, haben 
wir unſere Ausgaben bedeutend verringert, jo daß wir das ver⸗ 
floſſene Jahr ohne Fehlbetrag abſchließen konnten, aber wie ge⸗ 
ſagt, unſere ganze Arbeit und der Ausbau unſerer Organiſa⸗ 
tion hat darunter ſehr ſtark gelitten. 

Unſere Geſchäftsſtelle hat dagegen unter der unmſichtigen 
und erfahrenen Leitung des Herrn J. Will ihre Tätigkeit be⸗ 
deutend erweitern können. Außer zahlreichen ſchriftlichen An⸗ 
fragen und Geſuchen von weiter entlegenen Ortsgruppen haben 
im Berichtsjahr über 1200 Perſonen in unferem 
Büro perſönlich Beratung und Hilfe ges 
ſucht. Das Vertrauen zu der Geſchäftsſtelle nimmt immer mehr 
zu. Sie iſt zu einem unentbehrlichen Berater unſeres Volkes 
geworden, zu einem Ort, wo jeder Volksgenoſſe ſeine Sorgen, 
fein Leid und ſeine Klagen frei vortragen kann und zu jeder 
Jeit eine zuverläſſige Auskunft erhalten und einen brüderlichen 
Rat finden kann. 

Neben der politiſchen Schulung, vechtlichen und wirtſchaft⸗ 
lichen Beratung und Auftlärung unſeres Volkes fördert und 
unterſtützt der Verband die Gründung von Büchereien und Leſe⸗ 
abenden und verbreitet gute Bücher und Zeitſchriften. Unſere 
Jugendgruppe, die Jungdeutſche Kulturgemeinſchaft, wurde um⸗ 
organiſiert und beteiligt ſich recht fleißig an der kulturellen Ar⸗ 
deit in den Städten und auf dem Lande. Auch heute abend 
werden wir die Möglichkeit haben, die Leiſtungen dieſer Ju⸗ 
gendgruppe zu ſehen. Sie geſtaltet nämlich unſeren Feſtabend 
mit Aufführungen,, Gedichten und Liedern aus. Wir wollen hof⸗ 
ſen, daß ihr erſter größerer Auftritt gut gelingen wird. 

Im Berichtsjahr wurden drei Ortsgruppen aus Mangel 
an geeigneter Führung aufgelöſt und eine neue Ortsgruppe ge⸗ 
gründet, jo daß 

die Zahl der Ortsgruppen am Ende des Jahres 297 
betrug. Die Zahl der Milglieder kann nicht genau angegeben 
werden weil die Berichte der Ortsgruppen erſt jetzt einfließen. 
Es muß mit Sicherheit angenommen werden, daß die Zahl der 
Mitglieder, die ihren Beitrag bezahlt haben, aus obenerwähn⸗ 
ten Gründen bedeutend gefunten iſt. Die ideelle Zu: 
neigung zu unſerem Verband hat aber ter 
nesfalls abgenommen. Bei allen unieren Beſuchen 

ben die verſammelten Mitglieder ihre Anhänglichkeit an den 
than einſtimmig bekundet und weiteres Feſthalten an ihrer 
Ortsgruppe zugeſagt. 

Zu allen wichtigen Ereigniſſen und Fragen im Leben unſe⸗ 
res Staates und unſerer deutſchen Volksgruppe hier in Polen 
Bat der Vorſtand in feinen Sitzungen Stellung genommen, Bes 
fonders oft wurde die 

Schulfrage 


und die im verfloſſenen Jahre beſchloſſenen neuen Schulgeſetze 
besprochen. Es mußte leider feſtgeſtellt werden, daß die Regie⸗ 
rung nicht gewillt iſt, an die Löſung der Minderheitenfrage 
heranzutreten. Die neuen Schulgeſetze haben uns die aller⸗ 
größte Enttäuſchung gebracht: unſer Schulweſen iſt dort gar 
nicht erwähnt. Das Geſetz über das private Schulweſen enthält 
wiel härtere Beſtimmungen als das alte. Auf Grund dieſer 
Beſtimmungen haben wir bereits fünf unſerer beſten Lehrkräfte 
om Lodzer Deutſchen Gymnaſium verloren. Dieſer Schlag ge⸗ 
gen unſer privates Schulweſen hat uns alle ſehr ſchmerzlich 
rührt. Wir find tief überzeugt, daß dieſe tüchtigen und ſtreb⸗ 
n Lehrkräfte einem Mißverſtändnis. oder einer böswillinen 


ent⸗ 


„mer dene 


Verleumdung zum Opfer gefallen ſind. Wir werden uns nicht 
zufrieden geben, bis dieſes Unrecht wieder gutgemacht iſt. Die 
Poloniſierung unſerer Volksſchulen wird entgegen dem Willen 
der deutſchen Eltern weiter fortgeſetzt. Dieſe ablehnende Hals 
tung des Kultusminiſteriums gegenüber unſeren berechtigten 
Forderungen auf dem Gebiet unſeres Schulweſens ſtellt uns 
vor die Wahl, entweder auf den muütterſprachlichen Unterricht 
für unſere Kinder zu verzichten und die Pflege unſeres Volks⸗ 
tums aufzugeben, oder gegenüber der Regierung in einer ſach⸗ 
lichen Oppoſition zu verharren. Es dann uns doch nicht zus 
gemutet werden, daß wir an unſerem Bolt Verrat üben und 
uns die Gunſt des jetzt regierenden Lagers durch kulturellen 
Selbſtmord erkaufen. Sobald die Regierung dem Kampf mit 
unſerem Schulweſen und unſeren völtifhen Organiſationen ein 
Ende bereiten wird, ſind wir zu einer willigen Mitarbeit gern 

bereit. 5 

Das Budget für das kommende Wirtſchaftsjahr findet unter 
Vorſtand für zu hoch und nicht real. Da es außerdem einen 
Fehlbetrag von faſt 400 Millionen aufweiſt und zur Deckung 
dieſes Fehlbetrages keine Quellen angegeben werden, ſo ſehen 
wir darin eine ſchwere Gefahr für unſere Valuta. 

Die 

Sleuerfrage 

wurde ebenfalls einer gründlichen Prüfung unterzogen. Die 
Einführung einer neuen Vermögensſteuer lehnen wir ganz ent⸗ 
ſchieden ab. Die von verſchiedenen Seiten geforderte Strei⸗ 
chung aller Steuerrücſtände hält der Vorſtand nicht für auge⸗ 
bracht, da ſich dies auf die pünktlichen Steuerzahler demorali⸗ 
ſierend auswirken müßte. Die Steuerrückſtände find nach unſe⸗ 
rer Anſicht zum größten Teil dadurch entſtanden, daß die Schät⸗ 
zungskommiſſionen und Steuerämter die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen nicht beachten, die Steuern ganz willkürlich und un⸗ 
gerecht verteilen und die dagegen eingebrachten Berufungen, 
jahrelang ohne Erledigung belaſſen. Es müßte dagegen mit 
aller Strenge vorgegangen werden. Das Finanzminiſterium 
müßte unverzüglich auordnen, daß alle Steuerreklamationen ge⸗ 
nau geprüft und günſtig erledigt werden. Die zuerkannten Er⸗ 
mäßigungen von bereits eingezahlten Steuern müßten auf Kon⸗ 
to der neuen Steuern gutgeſchrieben, die ermäßigten Rückſtände 
müßten eingezogen und nur dann ganz erlaſſen werden, wenn 
die Steuer zu Unrecht auferlegt wurde, oder der Steuerzahler 
ganz verarmt iſt. 

Das durch den Miniſterpräſidenten in einer Senatsſitzung 
bekanntgegebene 

Wirtſchaftsprogramm 

der Regierung war auch Gegenſtand längerer Beratungen im 
Vorſtand. Der Vorſtand iſt ſich mit der Regierung darin einig, 
daß die Preisunterſchiede zwiſchen den ländlichen Produkten und 
den Erzeugniſſen der Induſtrie ausgeglichen werdei- müſſen. 
Dieſer Ausgleich läßt ſich aber nach unſerer Anſicht bei der bes 
abſichtigten Stabiliſterung der heutigen niedrigen Getreide⸗ 
preiſe nicht erreihen, Und wenn dies gleich möglich wäre, jo 
müßte dann unbedingt eine Herabſetzung der Steuern folgen, 
was die Regierung jedoch nicht zulaſſen wird. Wir verlangen 
deshalb, daß neben der Herabſetzung der Kartellpreiſe eine Er⸗ 
höhung der Ausfuhrprämien für Getreide und unverzügliche 
Vornahme größerer Getreideankäufe durch die ſtaatlichen Ge⸗ 
treideümter angeordnet werde, wodurch ſich die Getreidepreiſe 
heben und die Kaufkraft des Innenmarktes ſteigen würde, was 
auch eine Beſſerung der Lage in den Städten zur Folge haben 
würde. 

Wie Sie nun, meine Herren, aus dieſem Bericht ſchließen 
können, haben wir auch im vergangenen Jahr trotz aller Not 
und aller Sorgen es an Fleiß nicht fehlen laſſen, ſondern uns 
die größte Mühe gegeben, um unſerem Volke in Mittelpolen 
durch die Erhaltung ſeiner bewährten Organiſation auf allen 
Gebieten unſeres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens ſchüt⸗ 
zend, beratend und helfend zur Seite zu ſtehen, gleichzeitig aber 
als einem nützlichen und aufbauenden Faktor im Leben unſeres 
Staates zur Geltung zu verhelfen. 

Die Kraft zu unſerer ſchweren Arbeit haben wir aus der 
Liebe zu unſerem väterlichen Erbe und aus dem Bewußtſein 
geſchöpft, daß wir einer guten und gerechten Sache dienen. So 
möge nun auch dieſe Tagung dazu beitragen, daß wir auch im 
10. Jahre unſeres Beſtehens, wie Goethe jagt: 

Allen Gewalten 

Zum Trotz ſich erhalten; 

Nimmer ſich beugen, 

Kräftig ſich zeigen 
Anbaltender Beifall.) 
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Im Namen des Prüfufgsausſchuſſes berichtete Herr 
Auguſt Follak über die Kaſſenführung. Trotz der 
ſchweren Wirtſchaftslage iſt der Verband nicht verſchuldet. 
Größte Sparmaßnahmen und die Opferfreudigkeit des 
Vorſitzenden emöglichten ſogar den Vortrag eines kleinen 
Betrages für das neue Geſchäfts jahr 

Nach Annahme des Berichts 
Verwaltung ſchritt man zu den 


Neuwahlen 

Der bisherige Vorſitzende des Hauptvorſtandes, Herr 
Senator Utta, wurde einſtimmig wiedergewählt. Der 
Gewählte dankte und gelobte, die Treue der Volksgenof⸗ 
ſen zu ihrem Verband durch gleiche Treue zu erwidern. 

Gleichfalls einſtimmig wiedergewählt wurden die 
ſtellv. Vorſitzenden, die Herren Krauſe und Blin. 

Die Verwaltungsmitglieder, die Herren Kolan⸗ 
der, Kwaſt und Nehring, wurden einſtimmig wies 
dergewählt, anſtelle des freiwillig ausſcheidenden Herrn 
Schramm wurde Herr Scherling gleichfalls einſtim⸗ 
mig in den Vorſtand gewählt. Als Vertreter der Ju⸗ 
gendgruppe gelangte Herr Nippe in den Vorſtand, wei⸗ 
terhin erfolgte auch eine einſtimmige Wiederwahl des 
Herrn Julian Will zum Verwaltungsmitglied und 
Geſchäftsführer des Verbandes. 

Die Reviſionskommiſſion wurde in altem Beſtande 
von neuem beſtätigt. Herr Gottlieb Wilk⸗Rogi wurde 
als Erſatzmann in den Ausſchuß gewählt. Schließlich 
wurden auch die fünfzehn Herren, die neben dem Vor 
ſtand, der Reviſionskommiſſion und den jeweiligen Ab⸗ 
geordneten und Senatoren dem Verbands rat ans 
gehören, einſtimmig wiedergewählt. 

Nun ergriff der Geſchäftsführer des Verbandes, Herr 
Julian Will, das Wort zu einem Vortrag über die 


Aufgaben, die des Volksderbandes im 
10. Sabre feines Beſtebhens harren 


Der Vortragende gliederte dieſe Aufgaben in ei Ar⸗ 
ten: einmal gelte es die Erhaltung des in den ver⸗ 
gangenen 9 Jahren Erreichten, und dann, zweitens, deſſen 
Ausbau. 

Erhalten werden müſſen vor allem die Ortsgruppen 
des Verbandes, das Band des Vertrauens, das alle Ortsgrup⸗ 
pen mit der Hauptleitung verbindet und das jo jtarf iſt, daß 
verſchiedene Schickſalsſtöße es hier und da wohl lockern, aber nie 
ernſtlich erſchüttern, nie zerveißen konnten. Unter der Aſche der 
Widerwärltigkeiten glimmt das Feuer der Treue, der Liebe, 
des Zuſammengehörigkeitsgefühls in allen deulſchen Herzen 
weiter, Dies Feuer in den Herzen gilt es um 
jeden Preis zu erhalten! Die Hüter des Feuers 
in manchen Ortsgruppen ſchrecken vor den Schwierigkeiten zu⸗ 
rück, fie empfinden ſich als untücchtig, da fie nicht mehr als 
ihre Nachbarn wüßten. Sie mögen ſich tröſten: auch hier iſt 
Gottes Kraft in den Schwachen mächtig. 


Unſere Arbeit am . ſoll uns ein Gottesdienſt 
N. 


und Entlaſtung der 


Dann wird Segen auf ihr ruhen, dann werden uns keine Be⸗ 
denten und Befürchtungen davon zurückhalten können. Man 
ſehe die Laienprediger an: ſie ſind nicht gebildeter als ihre 
Umgebung, und doch reißen ſie mit ihrer ſchlichten Rede dle 
Herzen der Zuhörer fort, well das, was ſie reden, ihnen vom 
Herzen kommt. So wird der Vorſtand oder ein Mitglied des 
Vorſtandes alle Mitglieder der Ortsgruppe beſeelen und be⸗ 
geiſtern, Feuer in ihren Herzen entzünden, wenn in ſeinem eige⸗ 
nen Herzen das Feuer der Liebe zum deutſchen Volkstum bren⸗ 
nen wird. 

Erhalten werden muß der „Volksfreund“. Um jeden 
Preis. Der Redner ſchilderte die Bedeulung dieſes Blattes, 
führte Beispiele aus Leſerzuſchriften an, aus denen hervorging, 
daß viele Leſer den Wert des Blattes wohl einzuſchätzen willen 
und es nicht abbeſtellen, wenn fie auch auf manchen andern Ge⸗ 
nuß verzichten müſſen. „Wenn der „Volksfreund“ nicht da 
iſt, jo fit es jo, als wenn im Haufe die Uhr fehlt: man it blind 
und weiß nicht aus noch ein.“ Dies Wort eines Leſers machte 
Eindruck. 

Erhalten werden muß der „Volksfreundkalender“. 
Er muß noch viel mehr Leſer finden. Seine Auflaße — auch 
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in dieſem Notjahr bis auf wenige Exemplare ausverkauft! — 
muß noch viel größer werden. Dieſes Jahrbuch, ein wahrer 
Spiegel des Volkes, nicht Bilderalmanach eines gewiſ⸗ 
len Standes, muß in jedes deutſche Haus Eingang finden, 
Maßgebende Perſönlichteften haben dieſem Kalender ſtets das 
beſte Zeugnis ausgeſtellt. „Volksfreund“ und „Volksfreund⸗ 
kalender“ bieten jedem Ortsgruppenvorſtande, jeder Ortsgruppe 
wertvollen Stoff für Belehrung, Betrachtung und Erbauung für 
das ganze Jahr. Mit dieſen Schriften ausgerüſtet, wird kein 
arbeitswilliger und arbeitsfähiger Ortsgruppenvorſtand in Ver⸗ 
legenheit kommen, er habe ſeinen Zuhörern nichts zu bieten. 

Im Zuſammenhang mit obigen Ausführungen forderte dei 
Vortragende zur 

Opferbereitſchaft und zur Opferwilligkeit für die Belange 
des Bollstums 

auf. Gerade in einer Zeit, wie der heutigen, wo man doch 
den fraglichen Wert aller irdiſchen Güter, die Unbeſtändigtekt 
einſt weltbeherrſchender Valuten täglich vor Augen habe, dürfe 
ten wir unfer Herz nicht an die materiellen Gilter dieſer Erde 
hängen, ſondern trachten, uns Reichtümer des Herzens, der 
Seele zu erwerben. — 

Ferner müßten wir — ſo ſehr hier unſer Einfluß auch ein⸗ 
geſchränkt iſt — alles von uns Abhängende zur Erhaltung der 
Trümmer unſeres Schulweſens tun. 

Die Erziehung unſerer Jugend im Geiſte der Vorfahren, im 
deutſchen Volkstum muß Überhaupt die höchſte und größte 
unſerer Sorgen jein, 

Es iſt ein abgegriffenes Wort: „Wer die Jugend hat, hat Die 
Zukunft“, aber es liegt ein fo furchtbarer Ernſt, eine jo unge⸗ 
heure Verantwortlichkett in dem Worte, daß wir es uns nicht oft 
genug ins Bewußtſein rufen können. Wir jehen die Schwie⸗ 
tigkeit der Jugendfrage in ihrer ganzen Größe, die Troſtloſig⸗ 
keit, die unſerm Nachwuchs droht: Arbeitsloſigkeſt, Feiernmüſ⸗ 
ſen, wo Leib und Seele nach Betätigung dürſten! Müſſiggang 
muß gerade bei der Jugend zu aller Laſter Anfang werden. 
Nicht arbeiten können, nicht arbeiten dürfen, muß auch 
das Laſter der Deutſchen, die leichte Preisgabe des eigenen 
Volkstums, in unferer Jugend fördern und wuchern laſſen 
So manches junge deutſche Herz wird durch die ſchreckliche Not, 

in der wir jetzt leben müſſen, geknickt werden 

Und wir ſind machtlos, können nicht helfen 

Sollen wir nun die Hände ſinken laſſen, klagen und vers 
zagen? Nein! 

Die Jugend hat ſelber ihr Los in ihre Hände genommen, 
will es meiſtern, will ihre Zukunft bauen. 

Es geht ein Erwachen durch unſere Jugend, das wir freudig 
begrüßen, das wir fördern müſſen. „Not bricht Eiſen! Die 
Not ſchmiedet auch Eifen zu Stahl!“ Dies Gedicht des Vor⸗ 
tr wird an einem Teil unſeter Jugend lebendige Wahr⸗ 
heit. Er ſchildert nun die Beſtrebungen der heutigen Jugend⸗ 
bewegung auf volklichem Gebiet: ihre Freizeiten, Wanderun⸗ 
gen, Sing- und Spielwochen, die Pflege der Kameradſchaftlich⸗ 
keit und des Volksbewußtſeins, des Verantwortungsgefühls vor 
dem eignen Volke und der Zukunft, die Liebe zum Buch als der 
Quelle tieſſter Freuden und beglückenden Wiſſens. 

Dieſe Beſtrebungen der Jugend gilt es überall und immer 
zu unterſtützen und ihr behilflich zu ſein. In jeder Ortsgruppe 
wo noch keln Jugendbund beſteht, iſt ein folder zu gründen 
und die Jugend darin zuſammenzufaſſen. Wir müſſen der 
Jugend einen Lebensinhalt ſchaffen helfen, jo daß ihr 
dieſe Schreckenszeit zur Vorbereitungszeit für eine beſſere Zu⸗ 
kunft werde. Wenn wir die reifere Jugend zur kulturellen 
Mitarbeit in den Ortsgruppen heranziehen, jo werden wir 
nicht nur der Jugend einen Lebensinhalt verſchaffen, ſondern 
die Ortsgruppen jelbee werden den größten Gewinn haben: fie 
werden neu aufblühen und mit neuem Eifer arbeiten. 

In dieſer Arbeit für die Jugend und mit der Jugend ſieht 
der Vortragende den Ausbau des bisher in mühevoller Ar⸗ 
beit Errungenen. Dieſer Ausbau iſt ein Gebot der Notwendig⸗ 
keit, dem wir uns nicht entziehen können und nicht entziehen 
dürfen, ſo wahr uns unſeres Volkes Leben und Zukunft lieb iſt! 

Der Redner faßte den Gedankengang ſeiner Ausführungen 
kurz zuſammen und ſchloß mit dem Wunſche. daß der 10. Ehren⸗ 
tag des Deutſchen Volksverbandes die Deutſchen Polens auf 
dem Wege zum Ziele: ein Volk — ein Wille — ein Bund 
ein gut Stück weiter dorwärts finden möge. 

Der Vortrag löſte tiefſte Ergriffenheit aus, wovon 
der ſtarke Beifall am Schluß, mehr aber noch die Tränen 
in faſt aller Zuhörer Augen beredtes Zeugnis ablegten, 


TFT 
Darauf ſprach der Bücherwart, Herr S. Banek, 
über die Notwendiykeit zu leſen, den Kindern 
und der Jugend, aber auch den Erwachſenen, die Schätze 
der deutſchen Literatur zugänglich zu machen und Bü⸗ 
chereien zu gründen. 

Durch lebhaften Beifall" gaben die Verfammelten 
ihrer Zuſtimmung zu den Ausführungen des Nedners 
Ausdruck. 

Zum Schluß ſprach Herr Glaß über die Rentabili⸗ 
tät der Seidenraupenzucht in unſeren Gegenden. 
Damit war die Tagesordnung des Vormittags erſchöpft. 


»Die Maſſenverfamtmlung 
am Nachmittag 


Nach drei Uhr nachmittags nahm die Tagung des 
Volksverbandes ihren weiteren Verlauf, wobei zunächſt 
die Berichte der Abgeordneten der einzelnen Siedlungs⸗ 
gebiete enigegengenommen wurden. Der große Saal war 
brechend voll. Deutſche, darunter mehrere 
Akademiker, waren anweſend! Am Senator Utta 
gruppierten ſich am Präſidialtiſch die Abgeordneten 
Graebe⸗Bromberg, Janko wſki⸗Oberſchleſien, von 
Saenger⸗Poſen, Senator Dr. Pant⸗Oberſchleſien, 
die orſtandsmitglieder des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes und der ehemalige Senator Spicker⸗ 
mann. Nach herzlichen Einleitungs⸗ und Begrüßungs⸗ 
worten des Leiters der Verſammlung, Sen. Uttas, der 
mit Freude die Feſtſtellung machen konnte, daß fämtliche 
deutſchen Siedlungsgebiete Polens ihre Vertreter ent⸗ 
ſandt hatten, nahm als erſter Redner 


1 Abg. Sraebe- Bromberg 
das Wort, der u. a. ausführte: 


Ich freue mich an einer Tagung teilnehmen zu 
nen, die über alle kleineren Verſchiedenheiten der ein⸗ 
zelnen Gebiete hinweg die Berührungspunkte, das Ge⸗ 
meinſame aller Deutſchen in Polen, wo ſie auch wohnen 
mögen, zum Ausdruck bringt. Wir find ein Volk, das zu⸗ 
ſammengehore, das ein Ganzes bildet und das in den 
wichtigen Fragen des Volkstums eine unerſchütterliche 
Verbundenheit aufweiſt und aufweiſen ſollte, ſo wie es 
die im Auslande lebenden Volksgenoſſen unſeres Wirt⸗ 
volls tun. Sie ſtehen an ſich auf demſelben Standpunkt, 
daß es ein heiliges Recht gebe, ſeine volkliche Eigenart 
und ſeine Mutterſprache zu bewahren und gegen alle An⸗ 
griffe zu verteidigen. 

Redner erinnerte an die Schaffung des Organiſa⸗ 
tionsrats der Auslandpolen, der unter Protektorat 
hüchſter Würdenträger des Staates ſteht und deſſen Ziel 
es iſt fämtliche Polen in einem Weltverband zuſammen⸗ 
zufaſſen Was dem einen recht ſei, ſei dem anderen billig. 
Die Art, wie Abg. Graebe die Stellung der Aus⸗ 
landdeutſchen und Auslandpolen gegenein⸗ 
anderſtellte, war geeignet, einen vorzüglichen Einblick in 
die tatſächliche Lage zu geben. Uebergehend zur Frage 
der Erziehung unſerer deutſchen Jugend, 
erinnerte Redner an die bekannte, neuerdings wieder mit 
Nachdruck aufgeſtellte Forderung des Anterrichtsmini⸗ 
ers, daß Loyalität nicht genug ſei, daß die Jugend ein 
„politives Verhältnis“ zum Staate gewinnen müſſe. 
Wenn der Miniſter, jo führte Abg. Graebe weiter aus, 
darunter eine Erfüllung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
»eriteht, find wir damit vollkommen einverſtanden wenn 
er damit die Aufgabe unſeres Volkstums und unſerer 
kulturellen Eigenart verſteht, jo ſind wir damit nicht 
einverſtanden. 

Im weiteren Verlauf ſeiner intereſſanten Ausfüh⸗ 
rungen kam Abg. Graebe auf den Minderheitenſchutzver⸗ 
trag zu ſprechen und erläuterte die Bedeutung des hier⸗ 
aus rejultierenden Anſpruchs, auch tatſächlich danach be⸗ 

ndelt zu werden, wie es dieſe Beſtimmungen vorſehen. 
ch ſtehe jetzt ſagte der Aßgeordnete 12 Jahre in der 


kön⸗ 


Der Volksfreund. 
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Bewegung und habe die geſamte Entwicklung der Be⸗ 
ziehungen der Minderheiten vertreter zu den jeweiligen 
maßgebenden Männern mitgemacht. Unſer Beſtreben 
war es, auf einer normalen Grundlage zur Verſtändi⸗ 
gung zu kommen. Unendliche Verhandlungen und Bera⸗ 
tungen ſind nach ſcheinbar gutem Anlauf wieder verebbt. 
Es muß mit Bedauern ausgeſprochen werden, betonte 
Abg Graebe weiter, daß dieſe direkten Verhandlungen 
mit den Regierungsvertretern nicht den geringſten Er⸗ 
folg gehabt haben. So blieb uns nur 
der Weg nach Genf 

als einziger Ausweg übrig, um zu unſerem Recht zu kom⸗ 
men. Wenn heute die polniſche Preſſe und gewiſſe Kreiſe 
des politiſchen Lebens wieder Vorwürfe auf uns häufen 
und unſere Abſichten falſch zu deuten verſuchen, ſo liegt 
die Schuld nicht bei uns. Auch Sie, liebe Volksgenoſſen, 
im mittelpolniſchen Gebiet, hatten keinen anderen Aus⸗ 
weg als den ſich an den Völkerbund zu wenden, nachdem 
Ihnen von 600 Volksſchulen nur noch etwa 50 oder gar 40 
verblieben ſind. Ich komme eben aus Genf zurück und 
konnte mich dort davon überzeugen, daß Ihre Eingabe 
von einem Fünferausſchuß geprüft wird und Gegenſtand 
ernſter Beratungen iſt, zumal die Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes Vertreter durchaus unintereſſierter Staaten find, 
die ſich bemühen lediglich dem unterdrückten Volkstum 
ſein Recht zukommen zu laſſen. 


Abg. Graebe kam dann auf den ſich nunmehr ſchon 
10 Jahre hinziehenden Prozeß des Deutſchtums⸗ 
bundes zu ſprechen, der bekanntlich erneut in dieſen 
Tagen zur Verhandlung gelangte und wobei das Urteil 
der führenden Inſtanzen beſtätigt wurde. Redner ſchil⸗ 
derte die näheren Umſtände der ſeinerzeit gegen ihn an⸗ 
gewandten Maßnahmen und mußte anſchließend in einem 
Geſamtüberblick über die Lage die Feſtſtellung machen, 
daß auf allen Gebieten ein fortgeſetzter Druck ausgeübt 
werde und daß die Beſtrebungen weitergeführt würden, 
uns den Mut und die Kraft am Feſthalten zu nehmen. 
Aber, man ſoll, ſo ſchloß der Abgeordnete unter dem ſtar⸗ 
ken Beifall der Verſammelten, es nicht fertigbringen, uns 
den Mut und die Kraft zum Ausharren zu nehmen. 


Wir werden dem Staate geben, was des Staates iſt, 
aber: was des deutſchen Volkstums in Polen iſt, ſoll 
uns bleiben und immerdar teuer ſein. 


Der Leiter der Verſammlung, Sen. Utta, brachte die 
Anſicht der Verſammlung zum Ausdruck, wenn er den 
Abg. Graebe unter dem Beifall der anweſenden deutſchen 
Männer und Frauen der Anerkennung und der Sym⸗ 
pathien verſtcherte. 


Anſchließend ſprach als zweiter Redner de 


Abg. Iankowiti, 


der oberſchleſiſche Cewerkſchaftsführer. Er überbrachte 
eingangs die Grüße der Volksgenoſſen aus Oberſchleſien 
und wünſchte der Tagung einene erfolgreichen Verlauf. 
Seine Ausführungen beſchäftigten ſich mit der wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Lage, wobei er u. a, ausführte: 

Es gibt ein Wort, das die Gemüter der Menſchen in 
aller Welt beherrſcht: Weltwirtſchaftskriſe. Alle Bemü⸗ 
hungen, die heute von Wirtſchaftern gemeinſam und von 
einzelnen unternommen werden, haben nur das eine Ziel: 
eine Beſſerung der Lage herbeizuführen. Wenn man den 
Urſachen nachſpürt, wird man den Weltkrieg mit ſei⸗ 
nen Folgen, die Schaffung neuer, nicht lebensfähiger 
Staaten, die Zerreißung organiſch gewachſener Wirtſchafts⸗ 
gebiete und nicht zuletzt die fortſchreitende Techniſierung, 
die die Maſſen der Arbeitsmöglichkeit beraubte, dafür ver⸗ 
antwortlich machen müſſen. Redner führte eine Reihe 
von anſchaulichen Beiſpielen für dieſe letzte Tatſache aus 
dem oberſchleſiſchen Induſtriegebiet an. Die Folgen ſol⸗ 
cher Maßnahmen laſſen nicht lange auf ſich warten Not 


und Elend ſind eingekehrt, die Zahl der Arbeitsloſen iſt 
rieſengroß geworden. 

Polen rühmt ſich eine ſehr geringe Anzahl von Ar⸗ 
her das ſteht nur auf dem Papier, 


beitsloſen zu hoher 
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und hat nur ſtatiſtiſchen Wert. 
heblich anders aus. 
Arbeitsloſe errechnet. 


Die Wirklichteit ſieht er⸗ 
Man hat inoffiziell über 1 Million 


Anſchließend gelangte der Abgeordnete zur Beſpre⸗ 
chung der Verſuche, die Kataſtrophe der Arbeitsloſigkeit 
zu lindern. Da iſt als erſte Maßnahme die Siedlungs⸗ 
aktion zu nennen, die wenig Ausſicht auf Erfolg hat, weil 
ſie koſtſpielig iſt. Dieſer 1 den Weg zur Scholle 
zurückzugehen, iſt außerdem ſkeptiſch zu beurteilen, weil 
dadurch wiederum die Landwirtſchaft in ihrer Lage ge⸗ 
fährdet würde. Die zweite Maßnahme, die Bemühungen, 
den jog. freiwilligen Arbeitsdienst in Polen einzuführen, 
dürfte ebenfalls an der Frage der Mittel ſcheitern. Wenn 
man bedenkt, daß mit einem Fehlbetrag im Haushalt von 
400 Millionen gerechnet wird, wird man nicht geneigt 
ſein zu glauben, daß hierfür Mittel aufgebracht werden 
könnten. In Regierungskreiſen hat man den einfachſten 
Weg beſchritten, neue Mittel herbeizuſchaffen: neue 
Steuern! Die Bürger haben ja bekanntlich noch alle 
Truhen voll Geld, daß ſie davon noch viel für ſtaatliche 
Steuern abgeben können ... Es iſt eine lange Reihe von 
neuen Belaſtungen, die man erſonnen hat, um die ſtaat⸗ 
lichen Einnahmen zu ſteigern. Der Abg. Polakiewicz hat 
fi) dazu veritiegen, ſogar eine Dienſtbotenſteuer in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. 

Wenn die Partei der Regierenden keine poſitiveren 
Vorſchläge zur Behebung der Kataſtrophe machen kann. 
dann iſt allerdings wenig Ausſicht auf eine baldige Beſ⸗ 
ſerung vorhanden. In Genf hat ſich dazu eine überaus 
merlwürdige Sache begeben: der polniſche Verlreter hat 
ſich dort für die Herabſetzung der Arbeitszeit erklärt, wäh⸗ 
rend im Reiche eine Vorlage für die Verlängerung dieſer 
vorbereitet wurde. Der Redner kam dann auf die neuer⸗ 
dings ſo viel erörterte Lehre von der Technokratie zu 
ſprechen. 

Brauſender Beifall dankte dem Redner 


8 für ſeinen 
anſchaulichen, dabei jo aufſchlußreichen Vortrag. 


b. Sünger, 

der nächſte Redner, ſchilderte die allgemeine Lage der 
Landwirtſchaft, insbeſondere die des deutſchen Landwirts, 
wobei er u. a. folgendes ausführte: „Was die Ausſichten 
für die Zukunft betrifft, jo glauben Sie nicht, daß ſch 
Ihnen ein Rezept geben werde, wie die Lage gebeſſert 
werden könnte. Aus den Ausführungen meiner Vorredner 
iſt hervorgegangen. daß es um die Wirtſchaft, die allge⸗ 
meine Lage überhaupl, ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Dieſe kri⸗ 
tiſche Lage der Weltwirtſchaft iſt faſt ohne Beiſpiel und 
kann nur mit der Kriſe von 1820—1830 verglichen wer⸗ 
den. Weil auch jene ſchlimme Zeit vorübergegangen iſt, 
ſo dürfen auch wir hoffen. daß dieſe Kriſe ſchwindet.“ 
Redner geht hierauf auf die Beſprechung des ſtaatlichen 
landwirtſchaftlichen Budgets über und meint, daß den 
Landwirten damit noch nicht geholfen ſei, wenn ſie irgend⸗ 
welche Unterſtützungen erhielten; es gehe ihnen vielmehr 
um die Möglichkeit, ihre Wirtſchaften in geordneten Ber: 
hältniſſen zu führen, wie überhaupt in einigermaßen be⸗ 
friedigenden Verhältniſſen zu leben. Wenn auch ſeitens der 
oberen Stellen Zuſicherungen über Ausfuhrprämien und 
dgl. Vergünftigungen gemacht würden, ſo könne das nicht 

nur zu gut, daß die Taſchen 


ſehr erfreuen, Dein man wiſſe 
auch der vielserſprechenden Stellen leer, leerer, am leer⸗ 
ſten ſind. Was nun die Landleute jelbit angeht, ſo ſei 
für fie die Hauptſache, ihre Tüchtigkeit nicht erlahmen zu 
laſſen, ſondern ſie im Gegenteil immer mehr zu ſteigern, 
da es noch viele Vorteile auszunützen gebe, die dem Ein⸗ 
zelnen von Nutzen ſein können. Tüchtigkeit und Sparſam⸗ 
keit. dieſe zwei Eigenſchaften hätten den deutſchen Land⸗ 
wirt immer ausgezeichnet und ihm fortgeholfen. Hoffent⸗ 
lich werden dieſe Eigenſchaften ihn auch durch dieſe ſchwe⸗ 
ren Zeiten führen. Aber noch eines ſei erforderlich, um 
große Hinderniſſe überwinden zu können: ſtarkes Zuſam⸗ 
menhalten. Denn geteiltes Leid ſei halbes Leid. Alle 
Deutihen in Polen ſolle ohne Ausnahme das Band der 
Brüderlichkeit und Einigkeit umſchlingen! Tüchtigkeit 
und Einigkeit ſolle der Grundſtein ſein für ein künftiges 
Wohlergehen unſer aller hier in Polen, wie ja der deutſche 
Pionier zu jeder Zeit und überall durch dieſe Charakter⸗ 
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züge vorwärts gekommen iſt und geſiegt habe. Herr 
v. Saeger ſchloß mit dem eindrucksvollen Dichberwort 


„Wirbelſturm und Hagelſchauer 
Gingen über mich herab, 

a 3 „ 
Der noch niemals ſich ergab. 
Und ich trotz ihn'n bis ins Grab.“ 


Nach diefer mit vielem Beifall begrüßten Nede ergriff 
Senator Dr. Haut, 
leichzeitig Abgeordneter für den Schleſiſchen Seim, da⸗ 
ort: 


„Meine lieben Volksgenoſſen! Es iſt heute viel ge⸗ 
ſprochen und unſere Lage von verſchbedenen Geſichtspunt⸗ 
ten aus beleuchtet worden. Es fällt mir ſchwer, Euch 
etwas Neues mitzuteilen. Wir find gber nicht gekommen, 
Euch Neues zu gen, wir ſind gekommen, Euch kennen 

lernen, uns an Euch zu erbauen. Wenn ich jetzt etwas 
über die heutige Tagung ſagen ſoll, jo will ich nicht viele 
ſchöne Worte machen, jondern nur jagen: es herrſcht ein 
guter Geiſt unter Euch! Hier find nicht Lodzer verſam⸗ 
melt, hier ſind Deutſche beſſammen. Wieſo 1 es nd 
men, daß wir 50 15 als . ee nn a 
hat uns dazu gebra 2 ud, der 
uns laitet, die Not. Ein Wort beherrſcht die ganze Weltt 
die Not. Von dieſer Rot haben wir hier geſprochen, mam 
ſpricht davon in den Parlamenten, allüberall iſt Not. And 
ſchließlich laſtet die Not auch auf den Minderheiten. 
Früher war auch Not. Sie hat ſich aber verſteckt, hat ſich 
verborgen gehalten in den Krankenhäuſern, den Gefäng⸗ 
niſſen, ſie war nicht allgemein. Heute iſt die Not Allge⸗ 
meingut. Niemand kann ermeſſen, was ſich hinter dem 
Wort „Not“ verbirgt. Ein einzelner Menſch iſt gar m 
imſtande, die Bedeutung dieſes Wortes zu ergründen. 
Not heißt Arbeitsloſigkeit, heißt Kummer, Verbrechen, 
Not heißt Verzweiflung. So weit ſind wir in unſerem 
an Kultur hochſtehenden Zeitalter angelangt. Hier macht 
der Menſch Halt, hier kann er nicht mehr weiter. Mac 
Donald hat ſeinerzeit die Worte geprägt „Kein menſch⸗ 
licher Wille, keine menſchliche Macht ſind imſtande, der 
Not zu ſteuern. Die Not iſt unſer Schickſal“. Ja, die Not 
iſt unſer Schickſal. Was wir erleben, was uns wider⸗ 
fährt, iſt Schickſal. Man kann ſich dagegen auflehnen, 
man kann ihm fluchen, man kann ihm troßen man kann 
ihm aber nicht entfliehen. Und ſo kommen wir zu der 
Erkenntnis, was die Not für eine Aufgabe bedeutet: ſie 
zu meiſtern, zu überwinden, die Kraft aufzubringen, ſie 
zu beherrſchen. Nicht durch Redensarten, nicht durch künſt⸗ 
liche Belebungsverſuche von 12 hin werden wir der 
Not beikommen. Weder Fünffahresplan, noch Paneuropa 
vermögen es. Ein lateinſſches Sprichwort jagt: Die Welt 
will betrogen ſein. laßt uns ſie alſo betrügen. Nach dieſem 
Rezept hat man in letzter Zeit nur allzu ſehr gehandelt, 
die Welt hat ſich betrogen und hat ſich ſelbſt hinters Licht 
geführt. Und was wir heute erleben, iſt ein Schrei der 
um ihren Gott betrogenen Menſchheit. Aber weil wir be⸗ 
reits zu dieſer Erkenntnis gekommen find, jo ift bereits 
ein Teil unſerer Aufgabe erfüllt. Freilich beſtehen an⸗ 
derſeits noch wenig Ausſichten, daß die Vernunft ſo bald 
ſiegen wollte. Heute gibt es immer noch Haß genug und 
überall, Haß, der die Arbeitsſtätten ruhiger Bürger ver⸗ 
nichtet; Haß, der Schulen raubt; Haß, der den Charakter 
zunichte macht; Haß, der die Not vergrößert. Aber alles 
hat ſeine Grenzen auf der Welt. Auch die Ungerechtigkeit 
und auch die Lüge haben ihre Grenzen! Wir als Deutſche 
haben nun hier in dieſem Lande eine Miſſion zu erfüllen, 
eine Sendung. Sie muß lauten, ſich nicht nur zu erhal⸗ 
ten, ſondern die Gewalten niederzuringen. Das iſt un⸗ 
ſere Aufgabe. Man mag uns gegenüber eingeſtellt ſein, 
wie man will; man mag uns nicht, weil wir Deulſche 
ſind. Aber hier will ich an die Deutſchen erinnern, die 
in fremdem Land (Tſchecho⸗Slowakei, Anm, d. Red.) einen 
ſtaatsfeindlichen Angriff zunichte gemacht haben; denn der 
Deutſche hat außer ſeiner Tüchtigkeit und Sparſamkeit 
eine weit wertvollere Eigenſchaft — die Treue. Wir 
Deutſchen erfüllen unſere Pflicht heute wie vor tauſend 
Jahren. Die Cäſaren umgaben ſich ſchon mit Deutſchen, 


denn fie wußten gut. der Deutſche iſt treu, der Deutſche 
gibt ſein Leben hin — aber er bleibt treu. 


Barbaren 
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wurden ſie damals genannt. Barbaren nennt man ſie noch 
heute, aber doch weiß man ſehr wohl ihre Eigenſchaften 
zu ſchätzen, wo man ſie nutzen kann. Wir müſſen auch 
treu ſein, treu nicht nur andern gegenüber, treu vor allem, 
in erſter Linie uns ſelbſt. 

Denn wir haben auch Feinde. 


Unſere größten Feinde find diejenigen Leute, die auch 
— Namen Deutſche führen wollen. 


Sie tun es aber nicht einer Idee wegen oder aus eigener 
Ueberzeugung, nd um des lieben Geldes willen, weil 
e gekauft find. (Braujender Beifall! Und vor ieſen 
tenſchen kann man keine Achtung haben. (Beifall.) Auch 
derjenige, der jetzt zahlt, wird ſolchen Menſchen ſpäter, 
wenn er ſie nicht mehr brauchen wird, nur einen Tritt 
verſetzen. Wenn wir uns als Deutſche bekennen wollen, 
weil wir Deutſche find, ſo müſſen wir uns von denen ab⸗ 
wenden. die nicht den Mut Haben, ſich Deutſche zu nennen. 

Jeder ſchaut heut in die ukunft, ſchaut nach einer 
Beſſerung aus. Aber dieſe beſſere die neue Zeit muß 
geſchaſſen werden, und die Baumeiſter ſind wir. die das 
Leid tragen, die willen, daß durch dieie Läuterung eine 
Zeit geſchaffen wird, wo dem Menſchen ein beſſeres Schick⸗ 
ſal beſchieden ſein wird, als wir es heute erleben. Dieſe 
Zeit kommt ſicher. Wann ſie kommen wird, iſt heute une 

wiß, aber ſie wird kommen und wir ſollen mit aller 
Kraft dahin arbeiten, Wenn wir uns ſelbſt treu bleiben, 
werden wir treue deutſche Männer, deutſche Frauen, ein 
treues deulſches Volt bleiben. Was wir heute erleben, 
vergeht. Wir müſſen durch eine dunkle Schlucht, aber das 
Licht ſtrahlt uns ſchon entgegen und ſtärkt uns in dem 
Glauben, daß eine beſſere Zeit naht, Und durch dieſe 
Schlucht des Ueberganges müſſen wir hindurch. 

Und zu guterletzt: wir milſſen durch!“ 

Nach 85 wuchtigen, aus treuem deutſchen Herzen 
gesprochenen Worten ſetzte brauſender Beifall ein, der be⸗ 
wies, wie ſehr die Zuhörer mit dem Redner einverſtanden 
waren. Hierauf dankte der Vorſitzende, Herr 


Senator Atta, 

den Rednern ee den Zuhörern und forderte die Ver⸗ 
Bet auf, weiterhin den Stamm und Kern des 
eutſchtums in Bu zu bilden, der immer beſtehen werde, 
auch wenn die Stürme alles leichte und faule Holz weg⸗ 
gefegt haben werden. N und zaudernde Leute ſeien 
nicht erwünſcht. Nur wer Mut beſitzt, ſeine ganz Kraft 
einzuſetzen, ſolle ſich mit den deutſchen Brüdern verbinden. 
Zum Schluß der Verſammlung wurde die nachfolgende 


Entſchlienunsg 
einſtimmig angenommen: 

Die zur IX. Tagung des Deutſchen Volksverbandes 
am 11. Februar 1933 in Lodz verſammelten Vertreter der 
deutſchen Bevölkerung aus allen Gebieten des ehem. Kon⸗ 
grehpolens nehmen die Berichte der deutſchen Abgeordne⸗ 
ten und Senatoren zur Kenntnis und ſprechen ihnen das 
volle Vertrauen aus. 

Gleichzeitig geben die Verſammelten ihrem Bedauern 
darüber Ausdruck, daß alle bisherigen Verſuche der deut⸗ 
ſchen Vertreter im Parlament, durch ſachliche und wohl⸗ 
wollende Einstellung den einzelnen Regierungen gegen⸗ 
über eine Verſtändigung zu erzielen und beſſere Beziehun⸗ 
gen herzuſtellen, an der ablehnenden Haltung der Regie⸗ 
rungskreiſe gegenüber den berechtigten Forderungen der 
deutſchen Bevölkerung auf kulturellem Gebiet geſcheitert 
find, 

Die Verſammelten ſtellen ſeſt, daß im ehem, Kon⸗ 
grehpolen faſt alle Voltsſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache entgegen dem ausdrücklichen Willen der deutſchen 
Eltern zum Teil geſchloſſen, zum Teil in polniſche und 
zum Teil in zweisprachige Schulen umgewandelt worden 
find, Den Verluſt dieſer Schulen empfindet die deutſche 
Bevölkerung ſehr ſchmerzlich und richtet daher durch ihre 
Vertreter von neuem an das Unterrichtsminiſterium die 
dringende Bitte, den deutſchen Kindern den mutterſprach⸗ 
lichen Unterricht zu ermöglichen. ö 


Die Nichtbeſtätigung im Amt von fünf der tüchtig⸗ 
ſten Lehrer des Deutſchen Gymmafiums in Lodz ohne Ans 
gabe von Gründen hat die weiteſten Kreiſe der deutſchen 
Eltern ſtark beunruhigt und mit großer Sorge um die 
Zukunft der privaten deutſchen Schulen erfüllt. Das Un⸗ 
terrichtsminiſterium wird dringend erſucht, dieſe Ange⸗ 
legenheit einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen und 
die genannten Lehrer in ihrem Amte zu beſtätigen, oder 
die öffentliche Meinung durch Begründung der Ableh⸗ 
nung zu beruhigen. 

N Auf wirtſchaftlichem Gebiet fordern die Verſammel⸗ 
en: 

1. Herſtellung des Gleichgewichts im Haushaltsplan 
durch Herabſetzung der Verwaltungskoſten und der Beam⸗ 
tengehälter der höheren Gehaltsklaſſen, | owie der Direk⸗ 
torengehälter in den ſtaatlichen Unternehmungen. 

2. Rettung der Landwirtſchaft vor dem drohenden 
völligen Zuſammenbruch durch unverzügliche Erhöhung 
der Ausfuhrprämten für Getreide und größere Einkäufe 
durch die ſtaatlichen Getreideſtellen. 

3. Energiſche Maßnahmen zur unverzüglichen Herab⸗ 
ſetzung der Kartellpreiſe, in erſter Reihe für Kohle, Salz, 
Petroleum und Kunſtdünger. 

4. Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch Vornahme 
von öffentlichen Arbeiten, wie Megebauten, Regulierung 
von Flüſſen u. a. m. 

5. Energiſche und wirkſame Maßnahmen zur Beſet⸗ 
tigung der Willkür und der Ungerechtigkeit bei der Steu⸗ 
erverteilung. Schnelle und gründliche Prüfung und Be⸗ 
e aller geſetzlich begründeten Steuerreklama⸗ 

onen. 

Zum erfolgreichen Kampf mit der Wirtſchaftskriſis 
halten die Verſammelten die Wiedereinſtellung des Ver⸗ 
trauens des ausländiſchen Kapitals zu unſerem Staat für 
unerläßlich. Dies läßt ſich nach Anſicht der Verſammelten 
aber nur durch Wtederherſtellung des inneren Friedens, 
geordneter Nechtsverhältniſſe und gerechte Behandlung 
der Minderheiten erzielen. 


Der Nachmittagsverſammlung wohnte auch Herr 
GorsBooth, ein Vertreter engliſcher Blätter, bei, 
Wie üblich klang die Tagung mit einem 
Deutſchen Seſtabend 
Jahl⸗ 


aus, der einen ganz hervorragenden Beſuch fand. 
reiche Beſucher ae 85 umkehren, da 
Plätze mehr vorhanden waren. 

Unter den Anweſenden bemerkte man außer den pro⸗ 
minenten Perſönlichkeiten, die bereits an den vorherge⸗ 
gangenen Beratungen teilgenommen hatten, Herrn Kon⸗ 
ſul Dr. Walter Molly nebſt Gemahlin, Herrn Abg. 
Ulitz, den bekannten Deutſchtumsführer aus Oberſchle⸗ 
ftien, jowie Herrn Abg. Roſumek, die beide noch im 
Laufe der Abendſtunden in Lodz eingetroffen waren. 

Im Mittelpunkt des Abends ſtanden zwei Laienſpiele 
der Jungdeutſchen Kulturgemeinſchaft. Eingeleitet wurde 
der ſehr gut beſuchte Abend mit dem nachfolgenden Feſt⸗ 
gruß, gedichtet von Julian Will: 

In ſchweren Tagen. wie ſie noch nicht waren, 
Umwetiert von jo mancherlei Gefahren. 
Die himmelhoch wie Brände uns umlohen, 
Uns ängſtigen und mit Vernichtung drohen: 
In düſtrer Not hat dieſe Winternacht 
Aus Stadt und Land zufammen uns gebracht. 
Den Ehrentag des Deutſchen Volksverbandes 
Wir deutſchen Söhne, Töchter dieſes Landes 
Zum neuntenmal in hergebrachter Weiſe 
geut wollen feiern in der Freundſchaft Kreiſe: 
rum öffnen wir der Seele Tore weit, 


tatſächlich keine 


Daß Einzug halte edle Fröhlichkeit. 


Sie wird der Sorgen düſtres Heer bezwingen, 
Uns neuen Mut und neue Hoffnung bringen, 
Auf unire Lippen zaubern deutſche Lieder, 
Daß wir uns fühlen eines Volkes Glieder, 
Im Leide einig. einig in der Luſt. 

Ein deutsches Herz in unſer aller Bruſt! 
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In, dieſem Zeichen, hochverehrte Gäſte. 
Seien Sie gegrüßt am deutſchen Ehrenfeſte! 

Zu ew'gem Bund laßt heut die Hand uns reichen 
In deutſchen Herzens königlichem Zeichen: 

Do wandern wir getroſt durch Nacht und Not 
Entgegen einem neuen Morgenrot. 


Sprechchöre ſchloſſen ſich an. Unter den Geſängen, die 
überlieferungsgemäß die Feſtabende des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes verſchönen befand ſich diesmal auch „Ein Lied 
für Auslanddeutſche“ von Julian Will, das — nach der 
Melodie von „Freiheit, die ich meine“ — zum erſten Male 
geſungen wurde: 


Fern vom Land der Ahnen 
Gehn wir durch die Welt 
Unter tauſend Fahnen, 
Wie es Gott gefällt. 

Iſt uns auch entſchwunden 
Unſrer Ahnen Land, 

Hält uns doch verbunden 
Deutſchen Blutes Band. 


Deutſcher Sehnſucht Schwere 
het unſern Sinn : 
Ueber Land und Meere 

Zu den Bergen hin, 

Wo die Wartburg thronet, 
Wo die Lurlei ſingt, 
Deutſche Treue wohnet, 
Deutſche Sprache klingt. 


Leiden und Entbehren 
Schafft uns herbe Pein 
Doch wer will uns wehren, 
Deutich und teu zu jein? 
Wie's die Welt mag treiben, 
Wie ſie uns auch droht: 
Wir find treu und bleiben 
Deutih bis in den Tod! 


Nach dieſer ſehr ſtimmungsvollen Einleitung erfolgte 
die Aufführung des Laienſpiels: „Der verſtorbene Gerech⸗ 
tigkeit“. das ganz vorzüglich zu der allgemeinen Stim⸗ 
mung paßte und durch ſeinen ſchlichten Ernſt eine tiefe 
Wirkung ausübte. Die jungen Menſchen waren mit ehr⸗ 
licher Begeiſterung dabei und riſſen die Zuſchauer mit. 

Zwei hübſche wohlvertraute Volkslieder „Jungbrün⸗ 
nelein“ und „Horch, was kommt von draußen rein?“ leite⸗ 
ten geſchickt zu dem zweiten Laienſpiel „Lapp im Schnaken⸗ 
loch“ über, das mit feiner naiv⸗drolligen Natürlichkeit 
herzhaftes Lachen beim Publikum auslöſte. 

Der zweite Teil des Feſta bends marſchierte unter dem 
Namen „Geſelliges Beiſammenſein“ und löſte den Feſt⸗ 
teilnehmern Herz und Zunge. g 

Man ſaß an Tiſchen zuſammen, die trotz ihrer Länge 


Elli, die ſeltſame Magd | 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
Reich an ſchöünen Tälern iſt die Schweiz: wer zählte 
fie wohl auf? — in keinem Lehrbuch ſtehen fie alle ver⸗ 
zeichnet. Wenn auch nicht eines der ſchönſten, doch eines 
der reichſten iſt das Tal, in welchem Heimiswyl liegt, und 
das oberhalb Burgdorf ans rechte Ufer der Berner⸗Emme 
ſich mündet. Großartig ſind die Berge nicht, welche es ein⸗ 
faſſen; in abſonderlichen Geſtalten bieten ſie dem Auge 
ſich nicht dar; es find mächtige Emmentaler Hügel, die un: 
ten heitergrün und oben ſchwarzgrün ſind, unten mit Wie⸗ 
ſen und Aeckern eingefaßt, oben mit hohen Tannen be⸗ 
wachſen. Weit iſt im Tale die Fernſicht nicht, das es ein 
Quertal iſt, welches in nordweſtlicher Richtung ans Haupt⸗ 
tal ſtößt; die Alpen ſieht man daher nur von den beiden 
Bergrücken, welche das Tal umfaſſen, von denſelben aber 
auch in heller Pracht und gewaltigem Bogen am ſüdlichen 
immel. Herrlich iſt das Waſſer, das allenthalben aus 
Felſen bricht; einzig find die reichbewäſſerten Wieſen und 
trefflich der Boden zu jeglichem Anbau; reich iſt das Tal, 
ſchön und zierlich die Häuſer, welche das Tal ſchmücken. 
Wer an den berühmten Emmentaler Häuſern ſich erbauen 
will, der findet ſie zahlreich und ausgezeichnet in genann⸗ | 
tem Tale, 
Auf einem der ſchönen Höfe lebte im Jahre 1796 als 
Magd Elfi Schindler (dies ſoll aber nicht der rechte 
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immer noch zu kurz waren, ließ ſich etwas von der Thon 
feldſchen Kapelle vorſpielen, aß, trank, plauderte ode. 
banzte, jo gut das bei dem vollen Haus eben gl Zwi⸗ 
en wurde auch ein Volkslied um das andere ge⸗ 
ungen. 

In Anlehnung an das ſchöne Lied: „Freiheit, die ich 
meine“ hielt der Abgeordnete Dr. e. h. Uli eine kurze, 
marliger Anſprache, in der er in begeiſterten Worten Dis 
Freiheit feierte und die Verſammelten aufforderte, ſich 
dieſe nicht rauben zu een ſondern jederzeit für fie zu 
kämpfen. Brauſender Beifall bewies, wie lebhaft die Feſt⸗ 
teilnehmer mit dem Redner eins waren. 

Nach „Ergo bibamus“ und manchem anderen Lied, das 
man gemeinſam jang, trat die unermüdliche Jugendorga 
niſation mit einem fabelhaften Spaßmachet⸗Enſemble auf 
daß unter beifälligem Gelächter der Verſammlur une 
machte. Da trat ein indiſcher Schlangenbändiger auf, dem 
nichts weiter als die Schlangen fehlten, und Song⸗Bays, 
die mit viel Grazie einige tiefſinnige Lieder vortrugen. 

De Stmmung wurde immer gemütlicher und u 
zwungener, man kam immer mehr aus ſich heraus, wu 
immer angeregter und angeregter und genoß die Stun⸗ 
den, die man mit Volksgenoſſen aus ganz Polen verbrin⸗ 
gen durfte. 

Der allgemeine Aufbruch erfolgte erſt gegen morgen. 
Man ging mit der Hoffnung auf ein Wiederſehen im näch⸗ 
ſten Jahr auseinander, 


Anſere neue Gezählung 


Der „Volksfreund“ hat in den letzten Wochen feinen 
Leſern den feinſinnigen ſüddeutſchen Erzähler J. P. He⸗ 
bel nähergebracht, der zu den beſten deulſchen Erzählern 
gehört. Heute beginnt er mit dem Abdruck einer län⸗ 


geren Erzählung des hochbegabten und berühmten Schwei« 


zerdichters Jeremias Gotthelf, 
Familiennamen Albert Bitzius hieß, 
lebte und evangeliſcher Paſtor war. Die Geſchichte von 
Elſi, der ſeltſamen Magd, die wir unſeren freundlichen 
Leſern bringen wollen, iſt der auserkorene Liebling Gott⸗ 
fried Kellers geweſen, der an dichteriſchem Ruhm ſeinen 
Landsmann Gotthelf weit überſtrahlt. Keller hat „Elfi, 
die ſeltſame Magd“ wegen ihres „inneren Gehalts“ dem 
ſchönſten Werke Goethes „Hermann und Dorothea“ für 
ebenbürtig erklärt! Ein höheres Lob aus berufenſtem 
Munde kann keiner Erzählung geſpendet werden. Und ſo 
wünſchen wir nur, daß auch unſere Leſer die liebliche 
Jeſtalt dieſer deulſchen Jungfrau ins Herz ſchließen und 
viele ihr an ſeeliſchem Adel gleich werden möchten. 
„Der Volksfreund“. 


der mit feinem 
von 1797-1854 


Name geweſen ſein); ſie war ein ſeltſam Mädchen, und 
niemand wußte, wer ſie war, und woher ſie kam. Im Früh⸗ 
jahr hatte es einmal noch ſpät an die Türe geklopft, und 
als der Bauer zum Fenſter hinausguckte, ſah er ein großes 
Mädchen draußen ſtehen mit einem Bündel unter dem 
Arme, welches übernacht fragte, nach altherkömmlicher 
Sitte, nach welcher jeder geldloſe Wanderer oder wer ſonſt 
gern das Wirtshaus meidet, um Herberge fragt in den 
Bauernhäuſern und nicht nur umſonſt ein Nachtlager er⸗ 
hält, bald im warmen Stall, bald im warmen Bette, ſon⸗ 
dern auch abends und morgens ſein Eſſen und manchmal 
noch einen Zehrpfennig auf den Weg. Es gibt Häuſer 
im Bernbiet, welche die Gaſtfreundſchaft täglich üben, den 
Morgenländern zum Trotz, und deren Haus ſelten eine 
Nacht ohne Uebernächter iſt. — Der Bauer hieß das Mäd⸗ 
chen hereinkommen, und da ſie eben am Eſſen waren, gleich 
mitzueſſen. Auf der Bäuerin Geheiß mußte das Weibers 
volk auf der Bank ſich zuſammenziehen, und zu unterſt auf 
derſelben ſetzte ſich die Uebernächterin. 

Man aß fort, aber einige Augenblicke hörte man des 
Redens nicht viel; alle mußten auf das Mädchen ſehen. 
Dasſelbe war nämlich nicht nur groß, ſondern auch ſtark 
gebaut und ſchön von Angeſicht. Gebräunt war dasſelbe, 
aber wohl geformt; länglicht war das Geſicht, klein der 
Mund, weiß die Zähne Durin, ernit und groß die Augen, 
und ein ſellſam Weſen, das an einer Uebernächterin De 
ſonders auffiel, machte, daß die Eſſenden nicht fertig wur⸗ 
den mit Anſehen. Es war eine gewiſſe adlige Art an dem 
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BELLE ÄLTER 


Volitiſche Nachrichten 


nr; . 
Inland 


Oberſt Beck wird Premier 
Präſidentenwahl am 4. Mai 
In Warſchauer Abendblättern erſchien eine Information 
des Inhalts, daß mit der bevorſtehenden Ernennung des 
jetzigen Außenminiſters Oberſt Beck zum Miniſterpräſtden⸗ 
ten zu rechnen ſei. In politiſchen Kreiſen will man wiſ⸗ 
ſen, daß dieſe Ernennung erſt dann ſtatthaben wird, nach⸗ 
zem die Nationalverſammlung die Wahl des neuen 
Staatspräſidenten wird vorgenommen haben. Der Wahl: 
tag iſt der 4. Mai. Der Kandidat des Regierungsblocks 
iſt der derzeitige Miniſterpräſident Oberſt Pryſtor, der 
ſogleich nach Beendigung der Sejmſeſſion einen Urlaub 
antreten ſoll. Nach der Präſtdentenwahl am 4. Mai joll 
die beabſichtigte Rekonſtruktion des Kabinetts erfolgen, 
and zwar joll Oberſt Beck die Miniſterpräſidentſchaft und 
das Außenminiſterium in ſeiner Hand vereinigen, 
Seite. 


Der Wojewode nimmt Abſchied 


Der bisherige Lodzer Wojewode, Herr Wladyſlaw 
Saszczolt, wandte ſich durch Vermittlung der Preſſe mit 
zolgendem Aufruf an die Bevölkerung: 

An die Bevölkerung! Indem ich mein Amt eines 
Lodzer Wojewoden verlaſſe, habe ich die angenehme 
Piliht, der ganzen Bevölkerung der Lodzer Wojewod⸗ 
chaft meinen Dank auszuſprechen für die harmoniſche 
Mitarbeit und ſtarke Unterſtützung meiner Vemühungen 
zuf allen Gebieten des ſtaatlich⸗ſozialen Lebens. 

Nach einer faſt ſiebenjährigen Arbeit unter der hie⸗ 
ſigen Bevölkerung muß ich mit aller Genugtuung deren 
tiefes Gefühl für Bürgertugenden und hervorragendes 
Verſtändnis für ſtaatliche Notwendigkeiten feſtſtellen. 

Die Bevölkerung iſt bewußt organiſiert und auf Zur 
ſammenarbeit mit der Staatsverwaltung eingeſtellt, it 
opferwillig und zu Opfern für das Allgemeinwohl be⸗ 
reit; eine ſolche Bevölkerung kann ruhig in die Zukunft 
ſchauen. Dem Lodz der Induſtrie und der werktätigen 
Bevölkerung ſpreche ich meinen beſonderen Dank für die 
ruhige und harmoniſche Mitarbeit für das Wohl des 
Staates und der Bevölkerung aus. 
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Indem ich mich von der Bevölkerung der Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaft verabſchiede, wünſche ich ihr, daß fie in Zus 
kunft weiterhin der Lofung treu ſein möge „Salus 
Reipublicae $uprema lex“.“) 

gez. Wil. Jaszcezolt, 
Wojewode. 


Sloty⸗Stabilitat um jede Preis 
Eine offiztöfe Stimme zur Verminderung 
der Deckungsprozente 


Die offiziöſe „Gazeta Polſka“ bewertet die Abände⸗ 
rung der Statuten der Bank Polſki und die Herabſetzung 
der geſetzlichen Mindeſt⸗Deckungsgrenze der Sichtverpflich⸗ 
tungen der Bank von 40 auf 30 Prozent bemerkenswerter⸗ 
weiſe unter einem anderen Geſichtspunkt als der Präſident 
der Bank Polfti ſelbſt in ſeiner Rede auf der General- 
verſammlung der Bank. Das Blatt führt aus, man müſſe 
grundſätzlich unterſcheiden zwiſchen demjenigen Teil des 
Notenumlaufs, der ſeinem Weſen nach ſtändig zu 100 Pro⸗ 
zent durch Gold gedeckt bleiben, und dem andern Teil, der 
überhaupt nicht durch Gold gedeckt ſein müſſe. Der letzt⸗ 
genannte Teil des Notenumlaufs ſei derjenige, der nur 
ür das Inland Bedeutung habe, mit dem Zahlungs⸗ und 

brechnungsverkehr mit dem Ausland in keinerlei inne⸗ 
rem Zuſammenhang ſtehe und über ein gewiſſes Minimum 
hinaus nicht verringert werden könne; dieſer Betrag, den 
die polniſche Bevölkerung auf jeden Fall in der Taſche 
behalten müſſe, ſchwankt nach den bisherigen Erfahrungen 
der polniſchen Finanzwirtſchaft zwiſchen 500 und 700 Mill. 
Zloty und bedürfe keiner Deckung durch Gold. Dagegen 
müſſe der übrige Notenumlauf ſeines Zuſammenhangs mit 
dem internationalen Zahlungsverkehr wegen ſtändig faſt 
gänzlich durch Gold gedeckt ſein. Die Abänderung der 
Statuten der Bank Polſki bedeute nichts anderes, als daß 
das Minimum des inneren Geldumlaufs in Polen mehr 
als bisher von den Schwankungen des internationalen 
Zahlungsverkehrs unabhängig geſtaltet worden ſei. Auf 
keinen Fall ſei daran gedacht, nunmehr die Kreditgewäh⸗ 
rung der Bank Polſki auszuweiten und den Umlauf von 
Zahlungsmitteln irgendwie zu ſteigern; die Politik der 
Notenbank bliebe weiter durchaus auf die Deflation und 
die Bewahrung der Stabilität der Zlotywährung um 
jeden Preis eingeſtellt. K 


*) Das Wohl der Republit iſt höchſtes Geſetz 


Mädchen, die ſich weder verleugnen noch annehmen läßt, 
und es kam allen vor, als ſäße es da unten als des Mei⸗ 
ſters Tochter oder als eine, die an einem Tiſch zu befehlen 
oder zu regieren gewohnt ſei. Es verwunderten daher ſich 
alle, als das Mädchen auf die endlich erfolgte Frage des 
Bauern: woher des Wegs und wohin? antwortete: es 
lei ein arm Mädchen; die Eltern ſeien ihm geſtorben; es 
wolle Platz ſuchen als Jungfer in den Dörfern, Das Mäd⸗ 
chen mußte noch manche Frage ausſtehen, ſo ungläubig 
waren alfe am Tiſch. Und als endlich der Bauer mehr zur 
Probe als im Ernſt ſagte: „Wenn es dir ernſt iſt, ſo kannſt 
du hier bleiben, ich bedarf eben eine Jungfer“; und das 
Mädchen antwortete: das wäre ihm gerade recht, ſo brauche 
es nicht länger herumzulaufen; jo verwunderten ſich alle 
noch mehr, und konnten es faſt nicht glauben, daß es eine 

ungfer werde ſein wollen. Und doch war es ſo und dem 

jädchen bitterer Ernſt; aber freilich war es dazu nicht ge⸗ 
boten. Es war eine reiche Müllerstochter aus vornehmem 
Haufe, aus einem der Häuſer, von denen ehedem, als man 
das Geld nicht zu nutzen pflegte, die Sage ging, bei Erb⸗ 
ſchaften und Teilungen ſei das Geld nicht gezählt, ſondern 
mit dem Kornviertel gemeſſen worden. Aber in der letzten 
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts war ein grenzen⸗ 
loſer Uebermut eingebrochen, und viele taten jo hoffärtig 
wie der verlorene Sohn, ehe er zu den Trebern kam. Da⸗ 
mals war es, daß reiche nernſöhne mit Neutalern in 
die Wette über die Emme warfen und machten „welcher 


weiter“. — Damals war es, als ein reicher Bauer, der 
zwölf Fohlen auf der Weide hatte, an einem ſtark beſuch⸗ 
ten Jahrmarkt austrommeln ließ: Wer mit dem Rifers⸗ 
häuſer Bauer zu Mittag eſſen und ſein Gaſt ſein wolle, 
der ſolle um zwölf Uhr im Gaſthauſe zum Hirſch ſich ein⸗ 
finden. So einer war Be Mädchens Vater geweſen. 
Bald hielt er eine ganze Stube voll Leute zu Gaſt, bald 
prügelte er alle, die in einem Wirtshauſe waren, und 
ae es am folgenden Morgen um ſchwer Geld ausma- 
chen. Er war imſtande, als Dragoner an einer einzigen 
Muſterung hundert bis zweihundert Taler zu brauchen 
und ebenſopfel an einem Markt zu verkegeln. Wenn er 
zuweilen recht einſaß in einem Wirtshauſe, ſo ſaß er dort 
acht Tage lang, und wer ins Haus kam, mußte mit dem 
reichen Müller trinken oder er kriegte Schläge von ihm. 
Auf dieſe Weiſe erſchöpft man eine Goldgrube, und der 
Müller ward nach und nach arm, wie ſehr auch ſeine Frau 
dagegen ſich wehrte und nach Vermögen zur Sache ſah. 
Sie ahnte das Ende lange voraus; aber aus falſcher 
Scham deckte ſie ihre Lage vor den Leuten zu. Ihre Ver⸗ 
wandten hatten es ungern geſehen, daß ſie den Müller ge⸗ 
0 denn je war von braven Leuten her, welchen das 
reventliche Betragen des Müllers zuwider war; fie hatte 
die Heirat erzwungen, auf Beſſerung gehofft; aber dieſe 
Hoffnung hatte ſie betrogen — wie noch manche arme 


Braut — und ſtatt Boiler war es immer ſchlimmer gekom⸗ 
(Fortſetzung folgt!. 


men. 


Nr. 8 Sonntag, den 19. Februar 1993 9 


Ein Friedhof für Unterſeeboote in England. 


An der Küſte von Cornwall befindet ſich der große Marine⸗ 
friedhof für Unterſeeboole, von dem unſere Aufnahme einen 
Teil wiedergibt. 


Oben: 


Extönig Alfons von Spanien in Italien. 

Der frühere König von Spanien, Alfons, 

weilt gegenwärtig in Italien, wo er in 

Neapel vom Kronprinzen Umberto begrüßt 
wurde. 


* 


Links: 


Namadan⸗Feſt in Frankreich. 
Unſer Bild zeigt franzöſiſche Kolonialtrup⸗ 
pen in der Garniſon Compiegne beim Na⸗ 
madan⸗Feſt: der Hammel wird am Spieß 
gebraten. ? 


Arbeitsloſenelend auch in Chile. 


Auch das einft reiche Chile zählt durch 
die Weltwirtſchaftskriſe jetzt unzäh⸗ 
lige Arbeitsloſe, die nun auf alle mög⸗ 
lichen Arten verſuchen, ihren kärgli⸗ 
chen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Mehrere tauſend Erwerbsloſe betrei⸗ 
ben ſeit geraumer Zeit wieder die 
Goldwäſcherei, die wegen des zu ge⸗ 
ringen Ertrages mehrere Jahrzehnte 
vollkommen geruht hat 
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Der Volksfreund. 


Ein zweites polniſches Gym aſium 
in Deutſchlaud 


Der Krakauer „Il. Kurjer Codz.“ veröffentlicht einen 
Aufruf der Polen aus Ermland, Maſuren und dem „Mas 
rienburger Land“ an die polniſche Geſellſchaft um Mittel 
zur Schaffung eines polniſchen Eymnaſiums in Allen: 
Kein. Wenn jedes Schulkind in Polen monatlich 5 Gro⸗ 
ſchen ſteuern würde, heißt es in dem Aufruf, jo kämen 
in 10 Monaten 11, Millionen Zloty zuſammen. „Dieſe 
Summe würde genügen, um gegenüber den vor Haß 
und Bosheit gegen Polen grünſchillernden deutſchen „Kul⸗ 
turträgern“ entſprechend auftreten zu können. Möge 
unſere Stimme überall hindringen, zum geſamten polni⸗ 
ſchen Volk und es zur Tat aufrütteln, damit unſer Mut 
gehoben und wir geſtärkt werden im harten Kampf ums 
Daſein, im mühſeligen Ningen um die Erziehung und 
Bildung unſerer von den Deutſchen zurückgeſetzten Kin⸗ 
der.“ 


So weit der Aufruf, deſſen „feſte“ Worte gegenüber 
den „Kulturträgern“ ihre Wirkung in Polen ſicher nicht 
verfehlen werden. Angeſichts der jüngſt wieder neu auf⸗ 
gewärmten Hetze gegen die deutſchen Lehrer des Lodzer 
Deutſchen Gymnaſtums muß dieſe Aktion ſehr ſonderbar 
anmuten. 

Bemerkenswert iſt, daß der Vollzugsausſchuß des 
Allenſteiner Schulbaukomitees ſich in Thorn befindet. 
Man ſtelle ſich einmal vor, was geſchehen würde, wenn 
man in Deutſchland auf den Gedanken verfallen wollte, 
den Polendeutſchen ein Gymnaftum zu ſchenken und da⸗ 
für im Reich die Mittel zu ſammeln! 

Aber vielleicht will der Bau dieſes neuen polniſchen 
Eymnaſiums in Deutſchland durch Polen eine neue 
Zeit einleiten? Eine Zeit ohne zweierlei Maß. 
Eine Zeit, da es auch bei uns ſelbſtverſtändlich ſein 

wird, daß die nationalen Minderheiten hierzulande ein 

Recht auf ein eigenes Schulweſen haben?! 

Die letzte Rede des Unterrichtsminiſters in bezug auf 
das Minderheitenſchulweſen in Polen war allerdings 
nicht danach angetan, ſolche Hoffnungen aufkommen zu 
laſſen. Doch — vielleicht geſchehen auch heute noch Zei- 
chen und Wunder. 


Erhöhte Strafen im Breſt⸗Prozeß 
Insgeſamt 50 Jahre Gefängnis 


Am 11. Februar wurde nachm. 3 Uhr das Urteil im 
Appellationsprozeß der ehem. Breſthäftlinge verkündet, 
welches folgendermaßen lautete: das Urteil des War⸗ 
ſchauer Bezirksgerichts vom 13. Januar 1932, in dem auf 
Gefängnisſtrafen mit Umwandlung in Beſſerungsanſtalt 
erkannt worden war, wird dahingehend abgeändert, daß 
die Angeklagten Witos (1¼), Baginfki (2), Barlicki 
(2½), Lieberman (2¼) und Kiernik (2½) zu je drei Jah⸗ 
zen: Gefängnis (Die eingeklammerten Zahlen geben die 
Gefängnisſtrafen der 1. Inſtanz an. Red.) und die An⸗ 

lagten Maſtek, Dubois, Pragier, Ciolkosz und Putek 
vorher je drei Jahre] zu je fünf Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt werden. Für ſämtliche Angeklagte find die Haft⸗ 
trafen mit dem Verluſt der bürgerlichen Rechte verbunden. 
An Gerichtskoſten haben zu zahlen Witos und Baginſki 
je 40 Zl., die übrigen Angeklagten je 80 Zl. 

Während der Arteilsverkündung war keiner der 10 
Angeklagten im Saale anweſend. 


Auswirkungen des Urteils 


B. Das Urteil gegen die ehem. Breſthäftlinge lautete, 
wie gemeldet, dahingehend, daß die Verurteilten für die 
Dauer ihrer Gefüngnishaft, alſo 3 bezw. 5 Jahren, die 
bürgerlichen Rechte verlieren. Damit iſt für die einzelnen 
Verurteilten folgender Verlust verbunden: Witos verliert 
den Weißen Adler“⸗Orden und ſein Selmmandat. Doktor 
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Liebermann geht ebenfalls des Abgeordnetenmandats 
verluſtig ſowie ſeines Berufs als Rechtsanwalt und des 
Ranges eines Oberſtleutnants der Neſerve, Barlicti und 
Dubois verlieren ihr Seimmandat, Kierntk ſein Abgeord⸗ 
netenmandat und das Recht, den Nechtsanwaltsberuf aus⸗ 
zuüben, Dr. Pragter muß ſeine Tätigkeit als Hochſchul⸗ 
profeſſor einſtellen, Ciolkosz geht ſeines Abgeordneten⸗ 
mandats verluſtig und muß, wie auch Dr. Putek, die Ge⸗ 
richts⸗Applikantur aufgeben, Baginſki verliert den Offt⸗ 
ziersrang und den Orden „Virtuti Militari“. Eine ein⸗ 
zige Ausnahme bildet Maſtek, für den das Urteil mit kei⸗ 
nen Verluſten verbunden iſt. 


10 Jahre Prozeß gegen Deutſen tums⸗ 
führer in Polen 
Neue Urteile in Poſen 


Vor dem Appellationsgerichtshof in Poſen fand wie⸗ 
der einmal ein Termin in dem bekannten, ſchon zehn Jahre 
laufenden Prozeß gegen den Abgeordneten Graebe und 
andere Deutſchtumsführer in Polen ſtatt. Die Deutſch⸗ 
tumsführer traten für die durch den Minderheitenvertrag 
gewährleiſteten Volksrechte ein. Der Deutſchtumsbund zur 
Wahrung der Minderheitenrehte wurde bekanntlich vor 
10 Jahren aufgelöſt. Die Anklage machte den Angeklagten 
zum Vorwurf, daß ſie enteignete Anſiedler wegen der Ver⸗ 
wertung ihres Inventars beraten hätten, daß ſie ſich um 
die Aufbringung der nötigen Kinderzahl in den deutſchen 
Schulen bemüht, daß ſie den zur Option berechtigten Per⸗ 
jonen Ratſchläge erteilt und private Erhebungen über die 
Zahl der deutſchen Kinder ohne mutterſprachliche Beſchu⸗ 
lung angeſtellt haben. 

Die Angeklagten waren in zweiter Inſtanz wegen 
dieſer Handlungen zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden. 
In der Berufungsinſtanz wurden die erſten beiden An⸗ 
klagepunkte fallen gelaſſen. An den Völkerbundrat iſt be⸗ 
teits im September 1931 eine Beſchwerde über dieſe Vor⸗ 
gänge abgegangen, zu der aber bis heute keine Stellung⸗ 
nahme erfolgt iſt. 

Das Poſener Gericht verurteilte die Angeklagten: 
Abg. Graebe, Heidelck, Kruſe, Schmidt, Dobermann und 
Holz zu je 6 Monaten Gefängnis; von Witzleben, Jener 
und Arendt zu je 3 Monaten; Winkelhauſen zu 2 Mona⸗ 
ten; Frl. Seiler zu 1 Monat. Allen Angeklagten mit 
alleiniger Ausnahme des Abg. Graebe wurden 3 Jahre 
Bewährungsfriſt zugeſtanden. 


Wechſel in der politiſchen Führung 
der Deutſchen in Polen 


Im Anſchluß an die Tagung des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes in Polen, Sitz in Lodz, fand am Sonntag die 
Wahl der Leitung des Deutſchen Zentralausſchuſſes in 
Polen ſtatt. Zum Vorſttzenden des Ausſchuſſes anſtelle des 
zurückgetretenen Landrats a. D. Naumann wurde der frü⸗ 
here Senator Hasbach, Pommerellen, gewählt. Stell⸗ 
vertretender Vorſitzender wurde Dr. Pant⸗Oberſchleſten. 

Der Zentralausſchuß der Deutſchen in Polen Hat die 
Aufgabe, die Richtlinien für die Geſamtpolitik des Polen⸗ 
deutſchtums zu beſtimmen. 


Ausland 


Pauenropa⸗Union nach Baſel 


Der Präſident der paneuropäiſchen Union Couden⸗ 
hove⸗Kalergi, hat ſich entſchloſſen, den Sitz des Zeutral⸗ 
büros der paneuropäiſchen Union von Wien nach Baſel 
zu verlegen. Coudenhove⸗Kalergi motiviert ſeinen Enb⸗ 
der politiſchen 


ſchluß mit der zunehmenden Unſicherheit 
Verhältniſſe in Mitteleuropa 
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Ein deutſches Abrüſtungsprogramm 
In Genf werden demnächſt Entſcheidungen fallen 
Im Präſidium der Abrüſtungskonferenz begann am 9. II. 
nachmittag die Verhandlung über die Feſtſetzung des Ar⸗ 
beitsprogramms. Präſtdent Henderſon richtete an das 
Präſidium die Aufforderung, keine langen Erörterungen 
zuzulaſſen und ſofort an die praktiſche Arbeit zu gehen. 
Der engliſche Staatsſekretär Eden begründete kurz 
Sky das engliſche Arbeitsprogramm 2 
und betonte, die engliſche Regierung ſei durch den lang⸗ 
ſamen Fortgang der Verhandlungen beunruhigt. Falls 
nicht in den allernächſten Wochen grundſätzliche große Ent⸗ 
ſcheidungen fallen, müſſe die Konferenz als ernſthaft ge⸗ 
führdet angeſehen werden. Nadolny begrüßte das Arbeits⸗ 
programm der engliſchen Regierung und richtete an das 
Präſidium die Aufforderung, jetzt ohne lange Ausſprache 
und ohne techniſche Prüfungen ſo ſchnell wie möglich durch 
Abſtimmungen in voller Klarheit 5 
f eine Entſcheidung herbeizuführen, 
wie weit die Abrüſtungskonferenz in der Herabſetzung der 
Rüſtungen gehen wolle, 8 
Von zuftändiger deutſcher Seite wird mitgeteilt, daß 
nach der Veröffentlichung des Arbeilsptogramms der eng⸗ 
liſchen Regierung auf deutſcher Seite ein eingehendes Ab⸗ 
rüſtungsprogramm aufgeſtellt worden ſei. Es hat ſich 
aber erwieſen, daß eine Veröffentlichung und offizielle Ein⸗ 
reichung dieſes Programms nicht zweckmäßig geweſen 
wäre. Die deutſche Abordnung werde ſich jeder Ausſprache 
über die Gleichberechtigungsfrage widerſetzen und zu den 
einzelnen Punkten des Arbeitsprogramms die praktiſche 
Anwendung der Deutſchland zuerkannten Gleſchberechti⸗ 
gung fordern. 
Die Grundlage der deutſchen Abänderungsvorſchläge 
ſeĩ: 
1. die als verboten zu erklärenden ſchweren Verteidi⸗ 
gungswaffen müſſen zerſtört werden, 
2. der deutſche Rüſtungsſtand iſt in Zukunft von dem 
Rüſtungsſtand der übrigen Mächte abhängig zu machen. 
Ferner wird von deutlicher Seite befürwortet werden, 
daß in den kommenden Abrüſtungsabkommen die effekttve 
Truppenftärle eines jeden Landes ſeſtgeſetzt wird. 


Leitlinien der dentſchen Palitik 
Was Papen und Hitler darüber ſagen 

Der „Temps“ veröffentlicht eine Unterredung ſeines 
nach Berlin entſandten Sonderberichterſtatters O. Suarez 
mit dem Vizekanzler v. Papen. 

Auf die Bemerkung des Berichterſtatters, daß die Er⸗ 
eigniſſe ſeit dem Dezember v. J. ſehr raſch aufeinanderge⸗ 
folgt ſeien, erwiderte Herr v. Papen, dieſe raſche Entwick⸗ 
lung ſei zu begrüßen, denn eine dauerhafte Verſtändigung 
zwiſchen den Völkern ſei nur möglich und wünſchenswert, 
wenn die innere und wirtſchaftliche Lage eines jeden Lan⸗ 
des Feſtigung habe. Wenn man dauerhafte Werte ſchaf⸗ 
ſen wolle, müſſe man der Zukunft ſicher ſein. Unter dauer⸗ 
haften Werten verſtehe er den 

Zuſammenſchluß aller jungen Kräfte des deutſchen 
Volles zu einem einzigen Volk unter der Oberhoheit 
des Reichspräſidenten v. Hindenburg. 

Die Feſtigkeit der inneren Lage in Deutſchland ſei die 
beſte Bürgſchaft für die Zukunft Europas. Auf eine wei⸗ 
tere Frage, wie er ſeine ziemlich unerwartete Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem Nationalſozialiſten auslege, erklärte v. Pa⸗ 
pen, man müſſe dies als die Zuſammenarbeit der natio⸗ 
nalen Jugend mit den Neukonſervativen betrachten, die 
ſich einerſeits mit der deutſch⸗preußiſchen Vergangenheit. 
anderjeits mit den Kräften des Landes verbunden fühle 
Nur ein durch eigene Kräfte geſtärktes Deutſchland könne 
die notwendige Lebensmöglichleit und Dauerhaftigkeit ha⸗ 

ben um einen 
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Schutzdamm gegen den Volſchewismus f 
zu bilden. Die Sozialdemokratie habe die Macht 14 Jahre 
lang in Händen gehabt. Sie habe ſich in allen Verwal⸗ 
tungen und Schulen Eingang verſchafft. Nur die Reichs⸗ 
wehr habe ſich gegen die Durchdringung des ſozialiſtiſchen 
Geiſtes gewehrt. Herr v. Papen ging dann auf 

die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 

ein. Deutſchland, auch das neue Deutſchland wünſche den 
Frieden und die Freundſchaft mit der ganzen Welt. Ge⸗ 
wiſſe Kreiſe in Frankreich hätten von Deutſchland eine ſo 
ſchlechte Meinung, daß ſie glaubten, es genüge, ihm die 
Mittel zu ſeiner Wiederaufrüſtung zu verweigern, um ihm 
damit auch den Willen zur Erreichung dieſes Zieles zu 
nehmen. Die Gewaltanwendung habe bei geſunden Völ⸗ 
kern bisher ſtets entgegengeſetzte Reaktionen ausgelöſt. 
Die Erniedrigungen, die man Deutſchland ſo lange aufge⸗ 
zwungen habe, hätten notgedrungen eine pſychologiſche 
Gegenwirkung auslöſen müſſen. Er ſei der Auffaſſung, 
daß man ſich in Frankreich zu der Anſicht durchringen 
müſſe, daß man nicht fortfahren könne, Deutſchland 14 
Jahre nach dem Kriege Bedingungen aufzuerlegen, die 
Frankreich beſtimmt nicht annehmen würde, wenn es ſich 
in der gleichen Lage befände. 2 

„Sunday Expireß“ veröffentlicht eine Unterredung mit 
Reichskanzler Hitler, in der dieſer ſich über die Leitlinien 
der deutſchen Außenpolitik ausſprach 0 

Der Reichskanzler betonte, als erſte Vorausſetzung zu 
Wiederherſtellung wahrer Friedensbeziehungen und wirt. 
ſchaftlicher Beſſerung ſei die 

Abrüſtung 
anzuſehen, auf die ſich jede deutſche Regierung einigen 
werde. Dieſe Abrüſtung müſſe aber auf einer Baſis der 
Gleichberechtigung durchgeführt werden. Entweder ſetze 
Frankreich ſeinen Rüſtungsſtand auf den Deutſchlands her⸗ 
ab oder Deutſchland ſei gezwungen, aufzurüſten. 

Weiter führte der Reichskanzler aus, daß ſich der 
Verſailler Friedensvertrag als ein Unglück nicht nur für 
Deulſchland, ſondern auch für die ganze Welt erwieſen 
habe. Man könnte die Welt nicht für ewige Zeiten in 
Sieger und Beſiegte teilen, wie das durch den Friedens⸗ 
vertrag geſchehen ſei. 

Wir müſſen, ſagte Hitler, eine Nevtjion dieſes 

Vertrages fordern, 
die vielleicht auch in Kürze von der übrigen Welt geſesdert 
werden wird. Die im Friedensvertrag enthaltenen Uns» 
gerechtigkeiten müſſen beſeitigt werden, andernfalls kann 
man nicht auf eine Stabiliſierung des Friedens in Europa 
und überhaupt in der Welt rechnen. 

Die Reviſlon des Friedensvertrages iſt umſo notwen⸗ 
diger als Frankreich andauernd ſeine Rüſtungen er⸗ 
weitert. Zu welchem Zweck dieſe großen Ausgaben für 
Rüſtungen? Ich fordere, führte Hitler weiter aus, daß 
die Sicherheit der einzelnen Völker nach Maßgabe der 
Notwendigkeiten und unter Berückſichtigung der Lage der 
betreffenden Staaten gewährleiſtet werde. Als eine Fra⸗ 
ge, die alle Deutſchen beunruhigt, ſagte der Reichskanzler 
weiter, muß die 

Frage des polniſchen Korridors 
bezeichnet werden. Die augenblickliche Lage iſt für Deutlich 
land nicht tragbar. Der Korridor muß wieder zu Deutſch⸗ 
land zurückkehren. Es gibt nichts, fuhr er fort was bil 
Deutſchen als ungerechter empfinden als dieſe Frage 

Im weiteren Verlauf feiner Ausführungen lem Hit 

ler darauf zu ſprechen, daß eine \ 
Nückkehr der Hohenzollern 
nicht in Frage käme, da das die Zerriſſenheit vergrößern 
würde. Zum Problem Kolonien betonte der Reichskanz⸗ 
ler, daß Deutſchland in gleicher Weiſe wie andere Länder 
die Kolonien nicht entbehren könne und daß dieſe Frage 
Leine befriedigende Löſung finden müſſe. 
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Frankreich gegen Deutſchland 


In Frankreich betrachtet man die letzten Entwicklun⸗ 
gen in Deutſchland mit Spannung und ſucht Deutſchland 


als einen Bedroher des Weltfriedens hinzuſtellen. In 


der franzöſiſchen Kammer beſchäftigte man ſich eingehend 
mit der Kunde, daß Deutſchland, Italien und Ungarn ein 
Trutz⸗ und Schutzabkommen geſchloſſen haben ſollen, das 
gegen die Nachbarn gerichtet ſei. Unter anderm habe ſich 
Italien verpflichtet, Deutſchland zur Rückgabe des Korri⸗ 
dors zu verhelfen. 


„The polish corridor“ 


PAT. In New Vork erſchien eine politiſche Veröffent⸗ 
lichung, deren Verfaſſer ſich unter dem Pſeudonym Ob⸗ 
ſerver verſteckht und die unter dem Titel „The poliſh cor⸗ 
ridor“ ſich für Polen einſetzt ſowie die deutſchen Anſprüche 
darauf als unbegründet zurückweiſt. 


Graf Apponyi in Genf geitorben 


Am 7. II. vorm. ſtarb in Genf der bekannte ungariſche 
Politiker und langjährige Völkerbundvertreter Ungarns, 
Graf Albert Apponyt, nachdem er kurz nach ſeinem Ein⸗ 
treffen in Genf ſchwer erkrankt war. 

Graf Apponyi iſt 1846 in Wien geboren. Seit 1877 


war er Mitglied des ungariſchen Abgeordnetenhauſes. Er 


gehörte der Unabhängigfeitspartei an, die die völlige Uns 
abhängigkeit Ungarns forderte und für eine bloße Per⸗ 
ſonalunion mit Oeſterreich eintrat. Er war dann Mit⸗ 
glied der ungariſchen Nationalverſammlung und Führer 
der ſog. Legftimiſtenpartei, die für den monarchiſchen Ges 
danken warb. Seit 1924 hat Graf Apponyi ſein Land auf 
allen großen internationalen Konferenzen vertreten und 
ſich durch ſeine Reden einen Namen gemacht. 


| De Valera Prüſident des Staatsrates 


1. Sitzung des neuen iriſchen Landtages 

Am 8. Februar trat in Dublin der neugewählte 8. iri⸗ 
ſche Landtag zu ſeiner 1. Sitzung zuſammen. De Valera 
wurde mit 82 gegen 54 Stimmen wieder zum Präſidenten 
des Staatsrates gewählt. Er gab hierauf ſeine Miniſter⸗ 
Uite bekannt. 

Abgeordneter Moylan brachte in ſeiner Rede, in der 
er de Valera zum Präſidenten vorſchlug, die Hoffnung 
zum Ausdruck, daß er das nächſte Mal de Valera nicht nur 
zum Präſidenten von 26 iriſchen Grafſchaften, ſondern für 
alle 32 vorſchlagen könne. da auch die jetzt zu Ulſter ge⸗ 
hörenden Grafſchaften von rechtswegen zur iriſchen Ge 
ſamtrepublik zu rechnen wären. 


Aufſtand in der Mandſchurei 
unterdrückt ; 

Unlängſt wurde vom japaniſchen Oberkommando eine 
amtliche Mitteilung über die Säuberungsaktion gegen die 
Aufſtändiſchen in der Süd⸗ und Nordmandſchurei ver⸗ 
öffentlicht. Nach dieſen Mitteilungen iſt es den japani⸗ 
ſchen Truppen gelungen, Raijuen, Njutſchang und Liagotcho 
von chineſiſchen Aufſtändiſchen zu räumen. Die Japaner 
haben hierbei 4000 Aufſtändiſche entwaffnet und 10 000 
Gewehre erbeutet. Damit wären die Reſte der Aufſtän⸗ 
diſchen in der Nord⸗ und Südmandſchurei gänzlich ver⸗ 
nichtet. 


Eine Völkerbund⸗Note an Japan 
Der Generalſekretär des Völkerbundes hat am 9. 
bruar eine vom Neunzehnerausſchuß beſchloſſene ſchrift⸗ 

iche Anfrage an die japaniſche Abordnung übermittelt. 
Die japaniſche Regierung wird in dem Schreiben um 
Beſtätigung der Auffaſſung des Ausſchuſſes erſucht. Weis 
ter heißt es darin, der Neunzehnerausſchuß nehme an, daß 
die japaniſche Regierung den Inhalt des Kapitel 9 des 
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Lyttonberichtes annehmen werde. Danach werde die Sou⸗ 
veränität Chinas in der Mandſchurei weiter aufrechterhal⸗ 
ten. Hieraus folge, daß die Aufrechterhaltung des man⸗ 
dſchuriſchen Staates nicht möglich ſei daß vielmeht in der 
Mandſchurei ein Zuſtand hergeſtellt werden müſſe, nach 
dem unter Anerkennung der Souveränität Chinas die 
Ordnung und Sicherheit garantiert wird, um den berech⸗ 
tigten Intereſſen Japans dabei Rechnung zu tragen. 

Japan hat auf dieſe Note eine ablehnende Antwort 
erteilt! 


Madame Gandhi muß ins Gefängnis 


Die vor einigen Wochen verhaftete Frau Gandhis iſt 
jetzt von den indiſchen Gerichten zu 6 Monaten Gefängnis 
und zu einer Geldſtrafe von 500 Rupien verurteilt worden. 
Die Anklage lautet auf Anſtiftung zu Ungehorſam und 
Steuerverweigerung. Die Frau Gandhis weigerte ſich, 
ſich zu verteidigen. 


Nov evelt und die Kriegsſchulden 


In Kreiſen der nächſten Umgebung Rooſevelts wird 
erklärt, Nooſevelt habe in Sachen der Kriegsſchuldenfrage 
ſeinen Standpunkt in folgenden 4 Punkten festgelegt: 

1. Die Kriegsſchulden ſeien als Schulden wie jede ati“ 
anderen zu betrachlen: ö 

2. die amerikaniſche Regierung werde mit jedem 
Schuldnerlande einzeln verhandeln; 

3. bei den Verhandlungen müſſe die Zahlungsfähig⸗ 
keit des Schuldnerlandes berückſichtigt werden; 

4. die Kriegsſchulden ſeien von den Reparationen zu 
trennen. 

Ferner wird darauf hingewieſen daß der britiſche 
Vorſchlag, die Schulden durch eine 10proz. Abſchlagszah⸗ 
lung entſprechend dem Lauſanner Abkommen zu regeln, für 
Rooſevelt unannehmbar ſeien. Rooſevelt ſei im übrigen 
der Anſicht, daß perſönliche Beſprechungen großen Kon⸗ 
ferenzen vorzuziehen ſeien. Er telefonfere faſt täglich mit 
MacDonald und habe die Demokraten im amerikaniſchen 
Kongreß erſucht, ſeine Vorbeſprechungen nicht durch vor⸗ 
eilige Debatten zu ſtören. Infolgedeſſen kommen die kti⸗ 
tiſchen Widerſprüche faſt ausſchließlich von republikaniſcher 
Seite. 
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Im Seim iſt in der Berichtswoche im Eiltempo über 
den Staatshaushaltsvoranſchlag weiterberaten worden. 
Die Redner der Oppoſition haben ihre Kritik geübt. Die 
Regierungsmehrheit hat dieſe kritiſchen Reden gering ge⸗ 
achtet und iſt bei allen Abſtimmungen über die Vorſchläge 
der Opposition hinweggegangen. Die Haushalte der ein⸗ 
zelnen Miniſterien ſind ſo angenommen worden, wie es 
der Regierung genehm war. Mit Ausnahme des Regie⸗ 
rungsblocks und der kleinen Gruppe des Abg. Michalkie⸗ 
wicz haben alle übrigen polniſchen und Minderheitenklubs 
(ſogar die Juden, was ſeit 1926 nicht mehr der der Fall 
geweſen!) gegen das Budget geſtimmt. * ö 

Von allen gehaltenen Reden verdienen wohl vor 
allem nachſtehende Worte des Vizekriegsminiſters General 
Slawoj⸗Skladkowſkis im ganzen Lande bekannt zu werden: 

„Wir haben einen Führer der Armee, dieſe wird im 
Kriegsfall durch die Reſervearmee verſtärtt und mit allem 
dem verſehen werden, was dazu nötig iſt. Ich glaube dar: 
an, daß es unſerer Armee bei Anſtrengung aller Kräfte 
unter ſchweren phyſiſchen und pfychiſchen Bemühungen ge 
lingen wird, den 

Sieg für Polen 
zu erkämpfen.“ (Stürmiſcher Beifall 
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Die Welt iſt des Bauern Garten, 
Er allein hat ihn zu warten 
Und zu pflegen mit eigner Hand, 
Es lebe hoch der Bauernſtand! 
(Hausſpruch. 
Lern' von der Erde, die du baueſt, die Geduld: 


Der Pflug zerreißt ihr Herz, und ſie vergilts mit Huld. 
(Friedr. Rückert) 
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Sieh! voll Hoffnung vertrauſt du der Erde den goldenen 
[Samen 
Und erwarteſt im Lenz fröhlich die keimende Saat 
Nur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich Taten zu ſtreuen, 
Die, von der Weisheit geſät, ſtill für die Ewigkeit blühn? 
(Friedr. Schiller) 
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Aus Stadt und Land 
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Denn wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark. 

2. Kor. 12, 10. 

„Deun wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark.“ Sind 
dieſe Worte des Apoſtels nicht jonderbate, der menſchlichen 
Natur und Vernunft unbegreifliche. ja ſogar törichte 
Worte? „Denn wenn ich ae bin, ſo bin ich ſtark!“ 
Iſt nicht das gerade Gegenteil richtig? Wer ſchwach iſt, 
der iſt eben ſchwach und kann nicht ſtark jein, und wer 
ſtark iſt, der kann eben nicht ſchwach ſein, ſondern er iſt 
ſtark. Und lehrt nicht auch einer der Dichterphiloſophen, 
Friedrich Nietzſche, der Verherrlicher des eigenen Selbſt 
und der größte Feind des Chriſtentums und mit ihm jeine 
Anhänger, daß alles Schwächliche überwunden, d. h. ver⸗ 
nichtet werden ſoll, weil es kein Recht habe zu leben? 
Daß es dem Stärkeren und Lebenskräftigeren Platz machen 
müſſe? Und der Apoſtel jagt hier nicht nur von ſich aus, 
daß er ſchwach ſei, ſondern er rühmt ſich ſogar ſeiner 
Schwachheit und nennt ſie ſeine Stärke. Wie iſt das zu 
verſtehen? Die Antwort liegt in der Selbſterkenntnis. 
Es gibt Menſchen, die haben eine ſehr hohe Meinung von 
ſich, überſchätzen ihre Kräfte, machen ihr Ich zu ihrem 
Gott und beten es an, und das tun alle natürlichen, d. h. 
in Sünden tote Menſchen; ſie kennen ſich nicht, weil ſie 
Gott nicht kennen in ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
in ſeiner Allwiſſenheit und Stärke, der allein uns in ſei⸗ 
nem heiligen Geſetz ſagt, wer wir Menſchenkinder von 
Natur ſind und wie wir find, nämlich ſündige, elende, 
ſchwache und ohnmächtige Weſen. Wer das nicht erkennt 
und von ſich bekennt, der iſt blind, betrüget ſich ſelbſt und 
wird umkommen; denn Jeſus ſagt: „Wer ſich ſelbſt er⸗ 
höhet, der ſoll erniedrigt werden.“ 
erniedriget, d. h. gering von ſich denkt, nichts von ſich hält, 
feine Sündhaftigkeit. Ohnmacht und gänzliche Hilfloſig⸗ 
keit erkennt, der hat ſich richtig erkannt und eingeſchätzt; 
denn in Wirklichkeit iſt der Menſch ſeit dem Sündenfall 
ein ganz ſchwaches und jämmerliches Weſen — machtlos 
und kraftlos ſteht er da und iſt nicht imſtande, auch nur 
ein einziges gutes Werk zu vollbringen, ja er hat nicht 
einmal den Willen dazu, — auch der muß ihm gegeben 
werden. Wer das erkennt und von ſich bekennt, der iſt 
in Wirklichkeit nicht mehr ſchwach, ſondern ſtark. Wieſo? 
Weil dieſe Selbſterkenntnis ein Werk des Heiligen Geiſtes 
At, der ihn dann zu Gott weiſt, der dem Schwachen beiſteht 
und dem Demütigen Gnade gibt; denn Gott gibt den 
Müden Kraft und Stärke genug dem Anvermögenden. 


Nur wer ſich ſelbſt 


Sonntag, den 19. Februar 1933. 


| 


| 


Wer ſich an Gottes Gnade genügen läßt, die nur in dem 


Schwachen mächtig it, in und mit dem iſt Gott. And it 
Gott mit ihm, wer will ſich dann mit ihm meſſen? Iſt 
er dann nicht ſtark? Und je ſchwächer er ſich vorkommt, 
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deſto mehr tritt er zurück und verläßt ſich nur auf Gott. 
Der Apoſtel Paulus war unſtreitig einer der größten 
Apoſtel des Herrn; er konnte von ſich ſagen, daß er mehr 
gearbeitet habe, denn ſie alle, und doch iſt er in ſeinen 
eigenen Augen der geringſte Apoſtel, ja hält ſich nicht ein⸗ 
mal für wert, ein Apoſtel zu hüßen und bekennt von ſich 


in Demut: „Aus Gnaden bin ich, was ich bin!“ Und in 
dieſer demütigen Selbſterkenntnis lag das Geheimnis 
ſeiner Kraft und Stärke; das Bewußtſein der eigenen 


Ohnmacht machte ihn ganz von der Gnade Gottes abhän⸗ 
gig, ſo daß er dem allmächtigen Gott vertraute und durch 
ihn Wunderwerke vollbrachte. Darum ſagt er auch: „Ich 
will mich am allerliebſten rühmen meiner Schwachheit, auf 
daß die Kraft Chriſti bei mir wohne, ... denn wenn ic 
ſchwach bin, ſo bin ich ſtark.“ 


Lieber Ehriſt, was hältſt du von dir? O wiſſe, daß 
unſere eigene Kraft der Kraft Gottes im Wege ſteht und 


daß wir dann ſchwach und ohnmächtig, ja rettungslos ver⸗ 
loren ſind, und nur wenn wir ſchwach in uns ſind, dann 
find wir ſtark; denn Gottes Kraft iſt nur in den Schwachen 
mächtig! Erkenne das immer mehr und mehr und gehe 
in dieſer Demut einher — du nichts, aber Er alles — ſo 
biſt du ſtark! 

„Herr, ich bin nichts, du aber biſt 

Der Mann, der alles hat und iſt, 

In dir jtehl all mein Weſen. 

Wo du mit deiner Hand mich ſchreckſt 

Und nicht mit Huld und Gnaden deckſt. 

So mag ich nicht geneſen.“ 


Streiflichter 

Während der Ausſprache über den Haushalt des Ine 
nenminiſteriums im Seim wandte ſich der Abg. Duch von 
der „Sanacja“, ein ehem. Staroſt an den anweſenden Mi⸗ 
niſter und verlangte, daß in Fällen, wo die Behörde ihr 
Anſehen zu wahren habe, feine warnenden Salven 
in die Menge abgegeben werden ſollen. Nachdem die Po⸗ 
lizei der Volksmenge gedroht haben werde, ſolle ſie ſofort 
im Ernſt von der Waffe Gebrauch machen. Ein ſchwäch⸗ 
liches Vorgehen der Polizei mache die Angreifenden nur 
frech. Er verlange, daß die Polizei zur Wahrung ihre: 
Anſehens mit automatiſchen Handfeuerwaffen ausgeſtattet 
werde. 

Welcher Art die Fälle ſeien, in denen „die Behörde 
ihr Anſehen zu wahren“ habe und wer befugt ſei, fie als 
ſolche zu erkennen, das ſagte der ſchießfreudige Abgeord⸗ 
nete nicht 

Vor einiger Zeit erſchien in Lodz eine Schrift über 
den erſten Generalſtreik in Lodz. Darin wird eine ſtreng 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung darüber angeſtellt, ob der 
dem damaligen Warſchauer Generalgouverneur zugeſchrie⸗ 
bene, angeblich von ihm an die Lodzer Truppen ergan⸗ 
gene Befehl: „Patronow nie ſhaljetj!“ (Patronen ſind 
nicht zu ſparen) auch tatſächlich erteilt worden ſei. Er 
erſchien nämlich der Nachwelt zu unmencchlich. 

Der Abg. Duch hat dafür geſorgt daß für feine Per: 
ſon eine derartige Unterſuchung einſt überflüſſig ſein wird. 
* * * 
| In neuerrichteten Schulen in Chomſk und Drohiczyn 
wurden entgegen einer ausdrücklichen Verfügung des 
Schulinſpektorats in Breſtlitowfk und — wie es heißt — 
auch einer Verfügung des Unterrichtsminiſteriums Ge⸗ 

denktafeln mit der folgenden Inſchrift eingemauert: 

„Am . wurde dieſe Schule auf Bemühung des Herrn 
Staroſten und Sejmabgeordneten Edward Dunin⸗Marklie⸗ 
wicz erbaut und nach ihm benannt.“ 

Die Schulbehörde ließ die Taſeln entfernen. Nicht zu 
faul, ließen die Verwaltungsbehörden ſie wieder: 
um einmauern. 

Auf die Schuljugend dürfte dieſe eigenartige Beluſti⸗ 
gung der Behörden ſehr erzieheriſch gewirkt haben. 

* 


* 


* 
In Przemysl erhielt ein Steuerzahler einen Zah: 
lungsbefehl auf 4 Groſchen Einkommeaſteuerrückſtand von 
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1926. Als dieſe „Summe“ nicht umgehend bezahlt wurde, 
erſchien bei dem Schuldner der Exekutor. Mit knapper 
Mühe und nachdem er 3,04 Zloty Koſten geblecht hatte, 
entging der Mann der Pfändung. 
Und die Moral von der Geſchicht? 
Der Staat ſchenkt ſelbſt vier Groſchen nicht! 
A. 


Alles Eutbehrliche für die Arbeitsloſen 


Der griechiſch⸗orthodoxe Geiſtliche Ignacy Kablukow 
aus oo bei Grodno hat einen offenen Brief an den 
Metropoliten Dionyſius e ee in dem er ſich mit 
der Unterſtützung der Arbeitsloſen beſchäftigt. Er fordert 
alle griechiſch⸗orthodoxen Geiſtlichen auf, den Hungernden 
jede nur mögliche Hilfe zu leiſten: auf den Bau neuer 
Pfarchäuſer ſoll verzichtet und das Geld den Arbeitsloſen 
gegeben werden, die Pfarrgemeinden ſollen auf jeden 
Ueberfluß verzichten und alles Entbehrliche dem Arbeits⸗ 
loſenfonds zur Verfügung ſtellen. Er ſelbſt habe auch ſein 
filbernes Amtskreuz für die Arbeitsloſen geſpendet. 


Dreizehnjähriger Lebensmüder — ans Not 


Ein trauriger, für die jetzige Zeit ſehr bezeichnender 
Vorfall ereignete ſich in Wilna. Als der dortige Schnei⸗ 
dermeiſter M. eines Tages heimkam, fand er ſeinen 13- 
1 Sohn an einer Schnur hängend vor. Der ent⸗ 
etzte Vater ſchnitt den fungen Lebensmüden vom Strick 
ab und brachte ihn ins Bewußtſein zurück. In der Taſche 
des Kleinen fand er einen Zettel, auf dem folgende Worte 
ſtanden: „Ich hab mich überzeugt, daß es ſich für Kinder 
armer Leute nicht lohnt zu leben und habe beſchloſſen, mir 
das Leben zu nehmen.“ 


Gelder aus Berlin! 


König Auguſt II. von Polen hatte zu ſeiner Zeit an 
eine Reihe von Eingeſeſſenen der Gemeinde Gr. Schliewitz 
(Kreis Tuchel) ein Privileg verliehen mit der Verechti⸗ 
gung, Vieh in der ſtaatlichen Forſt zu weiden und für 
den Selbſtverbrauch freies Nutz⸗ und Brennholz zu wer⸗ 
ben. Dieſe Gerechtſame wurden von der ſpäteren preußi⸗ 
ſchen Herrſchaft abgefunden. Die Abfindungsſumme 
wurde in der Deutſchen Reichsbank hinterlegt, die Zinſen 
aus dieſer Abfindungsſumme aber wurden an die Ge⸗ 
meinde Gr. Schliewitz überwieſen, die dann nach einem 
Verteilungsplan die Zahlung an die Bezugsberechtigten 
bewirkte. Dieſe Zinsüberweiſungen erfolgten regelmäßig 
bis zur politiſchen Umgeſtaltung. Die Gemeinde Schlie⸗ 
witz bemühte ſich nun jahrelang um Zahlung der Zinſen 
aus der oben genannten Abfindung. Schließlich mit Er⸗ 
folg. Der Schliewitzer Ortsſchulze konnte in dieſen Tagen 
die Eigentümer der ehemaligen privilegierten Grundbe⸗ 
ſitze zuſammenrufen und ihnen die erfreuliche Mitteilung 
machen, daß von Berlin einſtweilen 7000 Zloty rückſtän⸗ 
diger Zinſen aus der Abfindungsſumme für die Holz⸗ und 
Weideberechtigung eingegangen ſeien und zur Verteilung 
gelangen können. Und noch eine Neuigkeit meinte ſchmun⸗ 
zelnd das Dorfoberhaupt: weitere 40 000 Zloty rückſtän⸗ 


diger Zinſen aus demſelben Fonds ſind aviſtert, und 
dürften in kurzer Zeit eintreffen! 
Nun haben Redakteure „patriotiſcher“ Blättchen 


neuen Stoff, um über die „Gelder aus Berlin!“ zu wet⸗ 
tern und über die unerhörte „Niedertracht“, die dieſe 
wahrſcheinlich nicht überall ſelbſtverſtändliche Gebelaune 
der „böſen Deutſchen“ verurſacht haben muß. 


Zucker als Schweinefutter 


Der „Zielony Sztandar“ ſchreibt unter obigem Ti⸗ 
tel: Die Zuckerfabrik „Dobrzelin“, die der Warſchauer 
Zuckerfabrikengeſellſchaft gehört, hat einen großangelegten 
Verkauf von Zucker für Futterzwecke begonnen. Dieſer 
Zucker wird auen verunreinigt, daß er von Menſchen 

41 genoſſen, dafür aber an Pferde und Schweine ver⸗ 


Ir, 8 


füttert werden kann. Ein Kilogramm Zucker, als Pferde⸗ 
futter verwendet, erſetzt 3 Kilo Hafer. Ein Mekerzent⸗ 
ner (100 K ) Zucker wird als Pferde⸗ oder Schweinefut⸗ 
ter für 29 90 verkauft. Außerdem verkauft der Verband 
der Zuckerfabriken den Zucker auch für Bienen für 60 
Groſchen das Kilo, aber auch dieſer Zucker wird mit Sand 
oder Kleie verunreinigt. Die Zuckerfabrikanten, die den 
Zucker für Futterzwecke für 29 Groſchen und für Bienen 
für 60 Groſchen das Kilo verkaufen, machen damit ſelbſt⸗ 
verſtändlich kein Geſchenk — wahrſcheinlich iſt der Verkauf 
des Zuckers für dieſen Preis noch lohnend. Nun kann 
man ſich vorſtellen, wieviel fie am Zucker verdienen, der 
für den Verbrauch durch Menſchen beſtimmt iſt! 


Nene Steuern 


B. Bekanntlich hat der Regierungsblock ein Projekt 
betreffs des ſog. Arbeitsfonds im Sejm eingebracht. Ein 
zweiter Entwurf iſt von den Kommunalverbänden aus⸗ 
gearbeitet worden, wonach eine allgemeine Steuer zur 
Deckung der bisher von den Stadtverwaltungen geleiſte⸗ 
ten Unkoſten für die Heilung unbemittelter Kranken be⸗ 
ſtimmt werden ſoll. Ferner wurde ein Projekt angenom⸗ 
men, wonach zu den Steuern ein Zuſchlag für den Bau 
von Schulen hinzukommen ſoll. Die katholiſche Kirchen⸗ 
behörde verlangt ebenfalls in einem Entwurf die Ein⸗ 
führung einer Steuer, die jeder Arbeitgeber zahlen ſoll, 
der einen Katholiken beſchäftigt. Die hierdurch erlang⸗ 
ten Mittel ſollen für batholiſch⸗kirchliche Zwecke Verwep⸗ 
dung finden. . 


— 


Einkommenſteuererklärungen bis 1. Mai 


Der Direktor des Steuerdepartements im Finanzmi⸗ 
nicherium Kosko, hat unlängſt eine Anordnung unters 
zeichnet, die den Endtermin für Steuererklärungen über 
das Einkommen um 2 Monate bis zum 1. Mai verlän⸗ 
gert. Bekanntlich müſſen vor dem Endtermin die Steu⸗ 
ererklärungen über das Einkommen eingereicht und gleich⸗ 
zeitig die erſten Tellzahtungen für dieſe Steuer entrichtet 
werden. Der 1. Mai iſt nun der endgültige Termin, die 
Friſt wird nicht mehr verlängert werden. Wer bis dahin 
keine Erklärung elinreicht, und die erſte Zahlung nicht 
leiſtet, verliert das Recht des Einſpruches gegen eine zu 
hoch veranlagte Steuer. 


Für über 6 Millionen Schmuggelwaren 
beſchlagnahmt 785 
L. Die i G mie im Jahre 
1052 . dat feht veröffeniligten Augen. = Kir 8 100.00 
Zloty ren ade an ſämtlichen polniſchen Landgreu⸗ 
ene e 
u — . Die 
ſchen Schmuggel von Danzig her. 


Weiteres Anſteigen der Arbeitsloſenzahl 


Die Arbeitslofenzahl per 4. d. M. wird mit 269 577 
Perſonen angegeben, was gegenüber der Vorwoche ein 
Anſteigen um 5319 Perſonen bedeutet. 8 


Sechs neue Notare 105 

ag. Das Juſtizminiſterium hat im Zujammenhang 
mit der Uebertragung ſämtlicher ſtädtiſchen und ländlichen 
Hypothekenakten nach dem neuerbauten Hypothekenge⸗ 
bäude in Lodz zum 1. April ſechs neue Notare ernannt, 
und zwar: Henryk Kleff, älterer Notar, ferner Zygmunt 
Neuman, Alekſy Nzewſki, Staniflaw Varanowſki, Anton 
Pilnakiewicz und Tuſecki. Das Amt eines ſtädtiſchen 
Hypothekenſchreibers wird weiterhin Herr Konarzewit 


verſehen, wogegen zwei weitere Schreiber für die länd⸗ 
liche und die Kreishypothek in 
nannt werden dürften, 


den nächſten Tagen e⸗ 


fe. 8 
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Erdbeben in Südd ulſchland 

In Karlsruhe verſpürte man am 8. II. vormittag 

um 8.07 Uhr einen leichten Erdſtoß. In allen Teilen der 

Stadt ſchwankten in den Wohnungen die Möbel. Der 

Erdſtoß wurde auch in ganz Oberbaden und in Freiburg 

(Breisgau) verſpürt. Er dauerte mindeſtens 20 Sekunden 
und löſte ſtarke Erſchütterungen aus. 

Auch in Stuttgart wurden einige kräftige Erd⸗ 

ſtöße wahrgenommen. Nach den Aufzeichnungen der In⸗ 


ſtrumente der Landeswetterwarte dürfte der Herd der 
Erdſtöße etwa 60 Klm. von Stuttgart entfernt in der 


Richtung nach dem Rheintal zu ſuchen ſein. Die Inſtru⸗ 
mente der Landeswetterwarte in Ravensburg haben die 
Erdſtöße nicht verzeichnet. Es muß angenommen werden, 
daß der Herd des Bebens im nördlichen Schwarzwald zu 
ſuchen iſt. Auch aus Eßlingen wird gemeldet, daß dort 
um dieſelbe Zeit zwei heftige Erdſtöße wahrgenommen 
wurden. Sie waren ſo ſtark, daß eine gut verſchloſſene 
Tür aufſprang. 

Auch an verſchiedenen Stellen der Stadt Worms 
wurde ein ſtarker Erdſtoß verſpürt. Bilder und ſonſtige 
Einrichtungsgegenſtände gerieten ins Schwanken. 


Ein furchtbares Exploſionsunglück 


Am Abend des 10. Februar ereignete ſich in 
kirchen im Saargebiet ein außerordentlich ſchweres 
Exploſionsunglück. Der größte Gasbehälter des Saarge⸗ 
Diets (80 Meter hoch, 45 Meter Durchmeſſer, Faſſungsver⸗ 


Neun⸗ 


mögen 120000 Kubikmeter Gas) flog in die Luft! Die 
Urſachen des Unglücks ſind noch nicht genau aufgeklärt. 


Der gewaltige Luftdruck hat nicht nur in der Stadt, ſon⸗ 
dern auch in ihrer näheren und weiteren Umgebung un⸗ 
geheuren Schaden angerichtet. Der fürchterliche Knall bei 
Der Exploſion iſt in einem Umkreis von 20 bis 30 Kilo⸗ 
metern vernommen worden. Vor den SHäuſertrümmern 
ſpielten ſich herzzerreißende Szenen der früheren Bewoh⸗ 
ner ab. 

Die Zahl der Toten ſtand bis zur Drucklegung unſeres 
Blattes noch nicht feſt. Die vorläufige Zahl der Opfer an 
Menſchen betragen: 62 Tote, 250 Schwer⸗ und 450 Leicht⸗ 
verletzte. Das Bild der Stadt erinnert an eine ſchwere 
Beſchießung ee ge des Krieges. 

Die Toten ſind am 14. Februar unter Teilnahme wei⸗ 
teſter Bevölkerungskreiſe ſowie zahlreicher Vertreter der 
deutſchen Reichsbehörden und der Behörden des Saarge⸗ 
biets zu Grabe getragen worden. 


Vom religiöſen Wahnſinn befallen 
Mutter wollte ihren Sohn „opfern“ 


Eine Witwe hat in Stolp am 8. II. ihren 13jähr. Sohn 
vom Schulunterricht ferngehalten und dem Rektor der 
Schule einen Brief geſchickt, in dem ſie erklärte, ſie würde 
auf Beſehl Gottes ihren Jungen opfern. Der Rektor be⸗ 
nachrichtigte die Polizei, die, als ihr nicht geöffnet wurde, 
gewaltſam in die Wohnung eindrang. Die Frau hatte 
U aber in einem Zimmer verbarritadiert und bewarf je: 
den, der ſich der Tür näherte, durch eine Scheibe mit Blu⸗ 
mentöpfen, Tintenfäſſern uſw. Ein Polizeibeamter er⸗ 
melt eine Handvoll Glasſplitter ins Geſicht und wurde 
erheblich verletzt. Darauf ſchoß die Polizei mit Tränen⸗ 
gaspatronen, was die Frau nicht beirrte. Erſt als mit 
einem Waſſerſchlauch vorgegangen wurde, konnte die Frau 
überwältigt werden. Wie feſtgeſtellt wurde, handelt es 
Tich bei der Frau um einen Anfall religiöſen Wahnſinns. 
Der Sohn, der wahrſcheinlich vor Schlimmem bewahrt 
worden war, wurde dem Fürſorgeamt übergeben, 


Sonntag, den 19. Februar 1935. 


Amerika hat 12 Millionen 
Arbe teloſe 
Die Arbeitsloſenſtatiſtik des amerikaniſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes weiſt für Januar 12 Millionen Arbeitslose 
auf, das ſind rund 200 000 mehr als im Dezember. Die 


lichkeit zur Arbeit geben. 
rigen des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes iſt zurzeit 
voll arbeitslos. 

In Anbetracht der Wirtſchaftskriſe gehen auch die 
amerikaniſchen Steuereinnahmen von Monat zu Monat 
zurück. Das Defizit für das laufende Steuerjahr dürfte 
nach amtlichen Schätzungen 2 Milliarden Dollar betragen. 

Mißlungene Flucht aus der Hölle 

Zwei Angehörige der franzöſiſchen Fremdenlegion, 
ein Deutſcher namens Rudi Bachmann und der Schweizer 
Neimond Hans, die im erſten Regiment der Fremdenle⸗ 
gion in Saida Dienſt taten, verſuchten mit einem franzöſi⸗ 
ſchen Militärflugzeug zu flüchten. Sie hatten bereits aus 
einem Flugzeugſchuppen ein großes Flugzeug herausge⸗ 
holt, als der Poſten fie bemerkte und ſofort ſchoß. Bach⸗ 
man wurde verletzt. Hans konnte in der allgemeinen Auf 
regung flüchten. Bachmann wurde verhaftet. Er ſag te 
aus, er und ſein Kamerad hätten nach Italien fliehen 
wollen. 
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Lodz, den 15. Februar 1933. 

Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,40— 
2.80 ZI, Herzkäſe 70-80 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., 
Sahne 11,20 31, eine Mandel Eier 2 Zl., ſüße Milch 
20—25 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 12—15 Gr., 
Spinat 50 Gr., Sauerampfer 1,20 —1,50 31, Blumenkohl 
50—80 Gr., Sellerie 5—15 Gr., Zwiebeln 10—15 Gr., 
Mohrrüben 12—15 Gr., Peterſilie 30—40 Gr., Schwarz 
wurzeln 60 Gr., Roſenkohl 60 Gr., Wirfing 15—25 Gr., 
roter Kohl 20—30 Gr., weißer Kohl 20— 30 Gr., Grün⸗ 
kohl 10—20 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Meerrettich 1,20 31, 
Kartoffeln 7—8 Gr., kleine Aepfel 50 Gr., große 0,80 — 
1,20 31. Geflügel: eine Ente 2,50 — 3,50 Zl., eine Gaus 
5506,50 31, ein Huhn 2.50—3.50 3l., ein Hühnchen 
1,20—1,50 JIl., eine Pute 6—8 Zl., ein Puter S-10 Fi. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 3 2 
Einheitsweizen 31-32, Sammelweizen 30.50—31. Feld⸗ 
erbſen 22— 25, Viktorigerbſen 26—30, ſeinſtes Weizenmehl 52— 
57, Weizenmehl 0000 4752, gebeuteltes Roggenmehl 31—33, 
geſiebtes Roggenmehl 24 —25, Schrotmehl 2425. 

Voſener Metreidebörfe 

Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. Station 
Poſen. 

Transaktionspreiſe: Roggen 150 Tonnen 16.50, 
30 Tonnen 16.70, 135 Tonnen 16.75, 30 Tonnen 16,85, Hafer 
15 Tonnen 13.60, 15 Tonnen 13.75, 

Richtpreiſe: Weizen 29.25 30.25, Roggen 16.25 16.50, 
Mahlgerſte, 68-69 Klg. 13.75—14.50, Mahlgerſte, 64—66 Klg. 
13.25 13.75, Braugerſte 15.50 17.00, Hafer 13.50 13.75, Rog⸗ 
genmehl (65 Proz.) 25 —26, Weizenmehl (65 Proz.) 44 
Weizenkleie 8—9. Weizenkleie (grob) 9.25 10.25. Roggenkleie 
9.50—9.75, Naps 41—42, Winterrübſen 40-45, Sommerwicke 
12.50 — 13.50, Peluſchken 12—13, Vittorigerbſen 19—22, Folger⸗ 
erbſen 3437, Seradella 10.50-11.50, Blaulupinen 6-7 Gelb⸗ 
lupinen 8.50—9.50. Klee, rot 90 110, Klee, weiß 70100, Klee, 
ſchwediſch 80110, Senf 36. 42. Geſamttendenz: beſtändig. 


—— — 
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Drud und Verlag: 
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Wafd auer örk 
14. Februar 1933. 


Amerikaniſche Dollar 8,92 
1 Pfund Sterling 30,72 
100 Schweizer Franken 172,20 
100 franzöſiſche Franken 34,87 
100 deutſche Reihsmarf 212,15 


Soeben erschienen: 


Die höchste 


EEE ER 9 3 
schse keen Eierleistung 
bon 
. W. Müller-Lenhartz 
und 
G. v. Wendt 


Mit 23 Abbild. und 10 Kurven 


Die von gründlichen Kennern 
auf dem Gebiet verfaßte, für 
die Anlage einer rentablen 
Hühnerfarm wichtige Schrift 
ist mit anschaulichen Abbil- 
dungen u. Konstruklionszeich- 
nungen versehen. 


Weitere für Geflügel- und Kleintiser- 
züchter nutzbringende Anleitungen: 


Nutzbringende Hühnerzucht. Mit 33 Abb. 21. 139 
Nutzhuhnrassen. Mit 64 Abb. auf Iafk. „270 
Zwerghuhnzucht. Mit 40 abb. „140 
Rassen der Zier- und Sporthühner. Mit 17 Abb. 0.90 
Truihubn und Perlhuhn. Mit 9 abb. „0.0 
Lund wirischaftliche Geflügeizucht. Mit 29 Abb.. 1,80 
Natürliche Brut u. Aufzucht d. Kücken. Mit 14 Abb. 0.90 
Künstliche Brut und Aufzucht. Mit 27 abb. 0.90 
Fallennester, Sr ee Mit 36 Abb.. 80 
Stubenkückenzucht m. selbsigef. Brutapparat. 28 Abb. 80 
Gänsezueht. Mit 9 abb. ern. 420090 
Nuizentenzucht, Mit 29 abb. 1.80 
Kapaunisieren u. Mästen der Junghähne. Mit 16 Abb. 0.00 
Unsere Nuiztauben. Mit 17 Abb.... 9090 
Rassen der Ilausiauben, Mit 25 Abd. 1.80 
Zlergellügel. Mit 19 bbb... 1.90 
Geflügelkrankhelten. Mit 32 Abd. „ 
Monaiskalender für Gellügelzüchter. Mit 20 Abb., „ 270 
Buchführung des Geliügelzüchlers 920 
Das Mendelsche Gesetz für Züchter und Naturfreunde . 0.90 
dargestellt. Mit abb. 6009 
Nutzbringende Kaninchenzucht. 50 Abd. 2.70 
Verarbeitung d. Kaninchenfelle zu Pek waren. 22 Abb. 090 
Schweinezucht und -Haltung. 12 Abd. „ 0.90 
Nulzbringende Ziegenzucht. 46 Abd. „270 
Das Schaf. 2Abb. ». 2» even „ „„ „ 2.70 
Rationelle Fütternn g „ „ „ „ 1.80 
Gesundheitspflege der Kleinhaus lere. 50.90 


Erhältlich bei „Libertas“, 
Lodz, Piotrkowska 86. 


Handeltreibende und Hauſierer 
zum Verkauf einiger leichtverkäuflicher, täglich gebrauch⸗ 
ter Artikel geſucht. Informationen werden Zamenhof⸗ 
ſtraßs 28, W. 12, erteilt. 679 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 24. Februar 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft, 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen Schriftliche 
Auskünfte, die im Intexeſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets 1 7 umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Der Volksfreund 
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EMEA RE RE I PR ED DE N N BE 


lr. 


veberrasshende ÜBrausSagungen 
für 8 | E. 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne Über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können: ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
bend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ 
ihafte; Liebe: eheliche Verbindung; Freunde 
ſchaften: Feindſchaften: Reifen: Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabihnitte; 
was Sie vermeiden müſſen: welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ 
mationen von unihäkberm Werte für Sie? 
Wenn dies jo ift, haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 


zu erhalten, und zwar abiolut frei. 

wird Ihnen Ihr Horoilop nach den Geſtir⸗ 
Ro llenfrei nen von dieſem großen Aſtrologen ſoforl zus 
geſtellt werden. deſſen Vorgusſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſet haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden aber wenn Sie wünſchen, können Ste 0,50 Zloty 
in Briefmarken (teine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Brieſpoxtos und der unerläßlichen Konkorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht ſchreiben Sie ſofort und adreffieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS. Dep. 8486 C, Emmaſtraat 42, Den 


Haag Holland. Das Briefporlo nach Holland beträgt 60 
Groſchen. 660 


der hervorragende 
Myſt rer, erjahres 
ue Pipch loge und 
ſachverſtä nd, Aſtro⸗ 
loge, der Ihnen er⸗ 
ſtaunſich genaue 
Borauffagungen 
Ihres Lebens aufez 
abſolut foſtenfret 
überſenden wird. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bel der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoflenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197.93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löds“ 
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